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Reclamen am Schluß des redactionellen
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AnzeigenAnnadme bei der Cypetition
und allen Annoncen-Erpeditionen.
Fernſprechverbindung mit

Berlin, Leipzig ars reAnſchluß Nr. 158.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
Nummer 585 Redaktion und Exprditien:

Halle, Cripzigerkraße 87.

9zur Lage in Nkulien.
(Von unſerem römiſchen m orreſpondenten.)

Rom, 12. Dezember.
Die franzoſenfreundliche Preſſe giebt ſich die größte Mühe,

den zünſuigen Eindruck, den die Thronrede und ganz beſonders
das finanzielle Erpoſe Sonnino's hervorgerufen haben, abzu
ſchwächen, doch hat ſie damit nur wenig Glück. Die Darlegungen
des Finanzminiſters fanden in der Kammer eine ſehr gute Auf
nahme das Centrum ſpendete lebhafteſten Beifall und ein
großer Theil der Rechten begab ſich zu dem Miniſter, um
ihn direkt zu beglückwünſchen. Man iſt eben allgemein der
Anſicht, daß Baron Sonnino nicht den Fehler hat. ſich in Jllu
ſionen zu wiegen und daß, wenn er die Sachlage auch ein
wenig optimiſtiſch darſiellt, er doch in Wahrheit die ſichere
Hoffnung hat, ſeine Pläne durchführen zu können. Dies er-
ſcheint auch um ſo unzweifelhafter, als das Erpoſé beweiſt, wie
die zu Beginn des letzten Finanzjahres gemachten Voranſchläge
ſich vollauf realiſirt haben. Es liegt dies durchaus nicht in den
Traditionen des italienſ ſchen Budgets im Gegentheil wurden
die Voran ſchläge gewöhnlich mit ſo übertriebenem Optimismus
aufgeſtellt, daß ſie ſich als mit den Thatſachen dann ſtets im
Widerſpruch befanden und die Ziffer des angeblichen Defizits
ſich im Laufe des Jahres gleich einem rollenden Schneeball
immer mehr vergrößerte. Diesmal trat dies nicht ein, weil
die Einnahmen eher als geringer, die Ausgaben als höher an-
geſetzt worden waren, als ſie ſich in Wirklichkeit erwieſen. Ein
ſehr günſtiger Umſtand iſt ferner, daß das Goldagio von
16 Prozent auf 7 Prozent zurückgegangen, was nicht nur ein
großer Vortheil für das Land, ſondern auch für die Regier-
ung iſt, der daraus bei ihren Zinszahlungen im Auslande be
deutende Erſparniſſe erwachſen.

Es ſcheint keine Frage, daß die finanziellen Reformen,
welche Sonnino in Vorſchlag gebracht hat, in der Kammer zur
Annnahme gelangen werden, einerſeits, weil ſie durchaus
rationell ſind, andererſeits weil die Oppoſition auch
in ſich viel zu geſpalten iſt, um einen energiſchen
Widerſtand entgegenſetzen zu können. Eine Rückweiſung der
Finanzprojekte könnte wohl auch eine Auflöſung der Kammer
zur Folge haben und dieſe Eventualität will man vor Allein
vermeiden. Die Stellung des Kabinets iſt durch das Finanz
expoſé entſchieden eine viel feſtere geworden; es hat ſich dies
ſofort bei der Diekuſſion über die Dokumente, welche Giolitti
aus der Banca Romana an ſich genommen, gezeigt. Obgleich
die Regierung keinerlei ſichtbaren. Einfluß ausübte, erhält ſie
doch eine Art Vertrauensvotum, denn trotz alles Skandals
konnte die Oppoſition die Verleſung der Dofumente nicht durch
ſetzen, ſondern dieſelben ſind einer Kommiſſion von 5 Abge
ordneten zur Prüfung überwieſen worden, die in der geſtrigen
Sitzung Bericht erſtattet haben. Ueber den Verlauf derſelben
erhalten wir nachſtehende telegraphiſche Mittheilung

Rom, 14. Dezember.
Jm Verlaufe der geſtrigen Sitzung verlas der Berichterſtatter

Cibrario unter großer Aufmerkſamkeit des Hauſes den Bericht
der Fünfer-Kommiſſion, aus welchem ſich ergiebt, daß
die Dokumente in ſechs Faſzikel getheilt ſind. Die vier erſten
enthalten Abſchriften von den bei der Banca Romana befindlich
geweſenen Schriftſtücken und Briefe, welche Bernard Tanlongo
vom Gefängniß aus an Giolitti, den damaligen Miniſterpräſidenten,

gerichtet hat, ſowie Noten über die Beaufſichtigung der Banca
Romana und Briefe von Nicht-Politikern. Speziell in dem erſten
Faſzikel befinden ſich Abſchriften von Schriftſtücken, welche ſich
auf die Banca Romana beziehen, und aus denen hervorgeht,
daß ſie von der Polizei von Rom angefertigt ſind. Dem Vor
ſchlage der Kommiſſion, alle dieſe Dokumente, mit Ausnahme der
jenigen, welche ſich auf Senatoren oder verſtorbene Politiker be
ziehen, zu veröffentlichen, ſtimmt die Kammer zu. Das fünrte
Faszi el enthält Schriftſtücke, welche ſich auf die Verhandlungen
beziehen, die ohne Wiſſen der Regierung im Auguſt und Sep
tember 1892 zwiſchen der Banca Nazionale und der Banca
Romana ſtattfanden. Bezüglich dieſer Dokumente ſchlägt die
Kommiſſion vor, dieſelben außer Betracht zu laſſen. Die Kammer
ſtimmt dieſem Vorſchlage zu. Das ſechſte Faszikel enthält einige
Briefe an Crispi und deſſen Gemahlin von durchaus privatem
Charakter. Die Kommiſſion beantragt einſtimmig dieſelben
den Betheiligten zurückzuſtellen, da es ſich um Briefe von
ausſchließlich privatem Intereſſe handle, die nichts mit Politik zu
thun haben. (Langandauernder lebhafter Beifall auf allen Bänken
des Hauſes und den Tribünen.) Der Antrag der Kommiſſion
wird von der Kammer angenommen. Der Bericht der Kommiſſion
ſchließt mit folgenden Worten Wir dulden nicht, daß auf die
höchſte Stelle in unſerem Lande Tag für Tag ein Schatten des
Zweifels geworfen werde. (Gut, Bravo Wir dulden ni t, daß
man uns vereinſame und das Parlament aufhöre, die Hoffnung
und das Vertrauen des italieniſchen Volkes zu ſein. (Allgemeiner
Beifall.) Die in den erſten vier Faszikeln enthaltenen Schreft
ſtücke gelangen morgen zur Veröffentlichung.

Bonghi hatte vorgeſchlagen, die Dokumente an Giolitti
urückzugeben, damit dieſem die Verantwortung dafür verbleibe,
ieſer Antrag wurde jedoch mit 239 gegen 24 Stimmen ab-

gelehnt. Dieſer franzoſenfreundliche Herr und ſeine nicht ſehr
aber dafür um ſo lauteren Freunde hatten auch ge

hofft, durch den Prozeß Romani der Regierung Verlegenheiten
g. bereiten, indem ſie es ſo darſtellten, als ob letztere den Auf
rag zur Verurtheilung des durchaus unſchuldigen franzöſiſchen

Offiziers gegeben habe. Der „Esercito italjano“ veröffentlichte
nun aber vor einigen Tagen eine ausführliche Darlegung der
Umſtände und es geht daraus hervor, daß Hauptmann Romani
in dem Augenblick ſeiner Gefangennahme allerdings nichts ge

H alle, Freitag 14. Dezember 1894.
than was auch erklärt, daß er ſich in Uniform befand
früher aber die Spionage regulär betrieben habe.

So ſchlagen denn die Verſuche, hier Stimmung für Frank
reich zu machen, in das direkte Gegentheil um und ſelbſt im
Vatikan hat ſich in dieſer Beziehung entſchieden ein Umſchwung
vollzogen. Die Beziehungen des Papſtes zu der Republik haben
eine merkliche Abkühlung erfahren, während ſeine Gefühle für
Jtalien und den Dreibund freundlichere geworden ſind. Ver-
ſchiedene Urſachen trugen dazu bei, um Seine Heiligkeit zu
verdrießen und ihr zu beweiſen, daß es eine Jlluſion geweſen,
an eine religiöſere Stimmung in Frankreich zu glauben. So
hatte z. B. der Papſt beſchloſſen, einen ihm genehmen Prälaten,
Magr. Perraud, zum Erzbiſchof von Autue zu ernennen und ihm
dieſes auch bereits mitgetheilt. Jm letzten Moment lehnte aber
das damalige Miniſterium Caſimir-Perier dieſe Wahl ab, ohne
einen ernſtlichen Grund dafür angeben zu können. Auch als
kürzlich Leo XIII. Miſſionsanſtalten in Franzöſiſch-Ching ein
richten wollte, die unter ſeiner direkten Oberhoheit ſtehen ſollten,
ſeßte die republikaniſche Regierung dieſem Plan den entſchiedenſten
Widerſtand entgegen, weil ihr dadurch in der Kolonie Unbe-
quemlichkeiten erwachſen könnten. Dieſes und noch manches
andere hat den Papſt belehrt, daß es einzig und allein pol'itiſches
Intereſſe war, welches den „neuen Geiſt“ in Frankreich zeit
weiſe heraufbeſchworen und daß das Schweifwedeln vor ihm
auf denſelben Grund zurückzuführen ſei als das vor dem Czaren,
wo es ſo viel lebl after und anhaltender iſt, weil letzterer ſo ſehr
viel mehr gewähren kann als der Vatikan.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer, welcher eine Hofjagd im Saupark bei

Springe abgehalten, hat nach derſelben im Jagd'chloſſe daſelbſt
mit den geladenen Gäſten dinirt und gegen Abend die Rück-
reiſe nach Wildpark, bezw. dem Neuen Palais mittelſt Sonder-
zuges über Hannover angetreten, die Ankunft auf der Wild
parknation iſt um 11 Uhr 20 Min. Abends erfolgt.

Se. Majeſtät überreichte bei dem kurzen Aufenthalt des
Sonderzuges auf dem Hannoverſchen Central-Bahnhofe, demStadtſchulrath Dr. Wehrhahn, der den Knabenchor der Bürger-

ſchulen eingerichtet hat, den Rothen Adlerorden IV. Klaſſe und
dem Lehrer Meinecke, der den Chor leitet und geſtern mit
230 Knaben im königlichen Schloſſe Geſänge ausführte, unter
huldvollen anerkennenden Worten den Adler der Jnhaber des
Hausordens von Hohenzollern.

Jn der nunmehr an den Kaiſer den Reichskanzler
und den Reichetag abgeſandten Bittſchrift des Verbandes
deutſcher Kriegsveterauen zu Leipzig wird nicht, wie bis
her angenommen worden iſt, ein Ehrenſold für ſämmtliche noch
lebende Veteranen, ſondern nur für die in Folge der An
ſtrengungen der letzten Feldzüge krank und ſiech gewordenen
Kameraden, die wegen verſpäteter Anmeldung keine Penſion
erhalten, befürwortet. Jn dieſer Beſchränkung wird das Ge
ſuch jedenfalls auf Berückſichtigung Anſpruch machen dürfen.

Wir hatten geſtern gemeldet, daß Fürſt Hohenlohe
beabſichtige, ſofort nach Eintritt der Weihnachtsferien des
Reichstags dem Fürſten Bismarck einen Beſuch abzuſtatten.
Hierzu bemerken die „Berl. Neueſt. Nachr.“:

„Wir können beſtätigen, daß auf Seiten des Herrn Reichs
kanzlers dieſe Abſicht vom Antritt feines Amtes an beſtanden hat
und nur in Folge des Ablebens der Fürſtin Bismarck bis jetzt
nicht zur Ausführung gelangen fonnte.“

Die Hamburger Nachrichten“ enthalten aber
mals einen Leitartikel über die Umſturzvorlage, der durch
beſonderen Druck ausgezeichnet iſt. Der Artikel giebt die oft
ſchon ausgedrückte Anſicht wieder, daß die Sozialdemokratie nur
durch ein Ausnahmegeſetz zu bekämpfen ſei, und ſchließt:

„Der Kampf um dieſe bisherigen Beſitzthümer der menſchlichen
Geſellſchaft iſt eben keine theoretiſche, er iſt einfach eine Machtfrage,
eine Frage, ob es den ſozialdemokratiſchen Führern, Verführern und
Rednern. die das Blaue vom Himmel verſprechen, ohne ihre Ver-
beißungen je wahr machen zu können, gelingt, eine ſtaatsgefährliche
Macht unter ihre Fahnen zu ſammeln oder nicht. Jn die Ueber
zeugung ſind wir der Meinung, daß die neueſte Umſturzvorlage zwar
ein dankenswerther Fortſchritt im Vergleiche mit der früheren
parlamentariſchen Kampfgenoſſenſchaft zwiſchen Regierung und
Sozialdemokratie kennzeichnet, und daß es beklagenswerth ſein
würde, wenn durch theoretiſche Gegnerſchaft die Staatsregierung
im Reichstage auf dem neu beſchrittenen Wege entmuthigt würde.
Wir wagen auch nicht zu hoffen, datz ſich im Reichstage, ſo wie
er heute zuſammengeſetzt iſt, das Maß von Jnitiative und Energie
finden werde, welches erforderlich ſein würde, die bisherige gemein
rechtliche ſtaatliche Vorlage auf eine praktiſche Richtung gegen die
Sozialdemofratie zu concentriren wir haben nur unſerer Anſicht
über dieſelbe im Hinblick auf die Möglichkeiten, welche die Zeit
bringen kann, Ausdruck geben wollen.“

Jn ſehr entſchiedener Form weiſt die „Konſerv: Korr.“
die neuerlichen Angriffe der „Nordd. A. auf die
Konſervative Partei zurück. Der Artikel ſchließt:

„Wir halten es angeſichts ſolcher Leiſtungen und der neueſten,
ebenyo ungeſchickten deplacirten perſönlich-gehäſſigen Begriffe auf
die Konſervative Partei für geradezu unmöglich, daß die leitenden
Staatsmänner des Reichs und Preußens noch ferner der „Nordd.
A. Z.“ in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung zu offiziöſen Kund-
gebungen ſich bedienen könnten.

Aus weſt preußiſchen Lehrerkreiſen iſt angeregt
worden, eine Andienz beim Kaiſer nachzuſuchen, um dabei auf die
Nothwendigkeit eines Beſoldungsgeſetzes für Volks-
ſchullehrer hinzuweiſen. Der Vorſtand des Preußiſchen Landes
lehrervereins iſt bereits erſucht worden, baldigſt, auch für den Fall,
daß der vor einiger Zeit bekannt gewordene Entwurf eines Lehrer-
beſoldungsgeſetzes nicht Vorlage für die geſetzgebenden Körperſchaften
der Monarchie werden ſollte, den preußiſchen Lehrertag ein-
zuberufen und dann eine Audienz beim Kaiſer nachzuſuchen.

Jn ihrem heutigen Leitartikel zieht die „Nord d. Allg.
t g.“ das Faeit aus dem bisherigen Verlan' der Etats-

erathung und meint, die Regierung könne mit dem Reſultat
derſelben zufrieden ſein. Jndem das Blatt einige Stellen aus
der Rede des Abg. Bachem citirt, ſchließt es hieraus, ſowie
aus der weiteren günſtigen Aufnahme des Programms des

Berliner Hurrau:
Berlin C. Brüderſtraße 3.

186. 2ehtgaa,

Reichskanzlers, daß von den Konſervativen bis zum Cent in
und den Nationalliberalen trotz aller ſonſt beſtehenden Diſſerenz-
punkte die Geneigtheit zu gedeiblichem Zuſamnenarbeiten auf
wirihſchaftlichem und ſozialen Gebiet unverkei. bar vor
handen ſei.

„Man iſt von der konſervativen Partei bis zu den National-
liberalen und zum Centrum ſich daruber einig, daß ein
ſchwerer Druck auf unſerer Landw rihſchaft und den nmitt-
leren Erwerbsſtänden laſtet und gelindert werden muß, daß der
Zug, der in unſerem Volk auf Rechtſchaffenheit in Handel und
Wandel drängt, geſtärkt und beffiedigt werden muß, und daß mit
die er Reformthätigteit der Umſ.urzbewegung eine Hauptnähr-
wurzel ab egraben wird. Man fühlt nicht minder in den ge
nannten Parteien allenthalben, daß gegenüber der Aufgabe, die
S äden der Zeit zu heilen, der Kirche und den Bemühungen, die
religiöſe Geſinnung im Volke zu heben, eine Hauptrolle zerfällt,
und daß ſoweit dies bei den Parteien ſteht es weniger als
je ang bracht iſt, Kirche und Staat in Unfrieden hineinzuhetzen.
Dieſe zum Gemeingut gewordenen Urtheile und Empfindungen,denen wir noch eine Steihe anderer binzufügen kfönnten, ergeben

trotz der Differenzpunkte, die ja noch immer bleiben ein Band,
das nur unbefangen erkannt zu werden braucht, um praktiſche
Geltung und Feſtigkeit zu bekommen.“

Die neue „Berl. Korr.“ hatte in ihrer erſten Num-
mer bemerkt

„Sollte die beabſichtigte ſtrafrechtliche Verfolgung nicht die
erforderliche Sühne bringen, ſo würde daraus nur folgen, daß die
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht ausreichen, um der-
artige Majeſtätsbeleidigungen ſtrafrechtlich zu ahnden. In dieſem
Falle wäre darauf Bedacht zu nehmen, die geſetzlichen Befugniſſe
zum Schutze der Perſon des Kaiſers zu erweitern.“

Anſcheinend in Anknüpfung an dieſe Ausführungen wird
der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin gemeldet, die Regierung gehe
mit der Abſicht um, dem Reichstage eine Vorlage zum Zwecke
einer Verſtärkung er geſetzlichen Befugniſſe zum Schutze
der Perſon des Kaiſers zu unterbreiten.

Zu dem auch in dieſer Seſſion dem Reichstage zugegangenen
Entwurf einer Abänderung der Konkursordnung bemerken
die „B. P. N.“:

Allerdings iſt vorläufig kaum Ausſicht vorhanden, daß es that
ſächlich zu einer ſolchen Aenderung kommt. Man wird ſich erinnern,
daß die verbündeten Regierungen in der vorigen Tagung dem Reichs
tage eine kleine Novelle zur Konkursordnung zugehen ließen, welche
die Beſchränkung des Vorrechtes der Vermiether im Konkurſe betraf
und die auch inzwiſchen Geſetz geworden iſt. Dieſe Vorlage wurde
nur gemacht, weil es ſich in ihr um ein Nothgeſetz handelte, ſonſt
hätte die Reichsverwaltung ihren Standpunkt, an eine Aenderung
der Konkursordnung nicht heranzutreten, ehe nicht das Bürgerliche
Geſetzbuch. fertig geſtellt wäre, auch nicht in dem einen
Punkte aufgegeben. An dieſer Auffaſſung dürfte nach wie vor
feſtgehalten werden, wenngleich natürlich Seitens der Behörden alles
geſchieht, was zu einer eingehenden Orientirung über de auf dieſem
Gebiete hervorgetretenen Mißſtände dienen kann. Nun ſteht glück
licherweiſe die Fertigſtellung des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht mehr
in ſo weiter Ferne. Jm Etat für 1895 96 iſt ausdrücklich hervor
gehoben, daß die Aibeiten der für die zweite Leſung des Entwurfes
des Bürgerlichen Geſetzouches eingeſetzten Kommiſſion vorausſichtlich
im H.rbit 1895 ihren Abſchluß finden werden. Es darf alſo danach
auf einen verhältnißmäßig baldigen Abſchluß der Kodifikation des
deutſchen Civilrechts gehofft werden. Was aber die Umgeſtaltung
der Konfursordnung betrifft, ſo fann nur darauf verwieſen werden,
daß ſie, je eher das Bürgerliche Geſetzbuch zu Stande kommt, umſo
eher Ausſicht auf Realiſirung hat. Wenn man alſo eine Reviſion
der Konkursordnung will, ſo wird man ſie am beſten dadurch fördern,
daß man ſich ſo kräftig als möglich den Beſtrebungen auf das
baldige Zuſtandekommen des Bürgerlichen Geſetzbuchs anſchließt.

Der Reichsanzeiger wird dringend erſucht
Einem landwirthſchaftlichen Produzenten iſt bei einem Getreide
angebot ſeiten eine Proviantamtes, wie die „Neiſſ. Z.“
mittheilt, Folgendes paſſirt: Ein bekannter hochangeſehener
Rittergutsbeſitzer der Provinz Schleſien trug einem Proviant-
amte Getreide zum Kaufe an. Die Waare wurde mit dem
Bemerken zurückgewieſen: „ſie ſei muffig“. Der Ritterguts
beſitzer verkaufte das Getreide an einen Händler und erhielt
vor der Lieferung die Mittheilung, er möge das Getreide im

Proviantamt abladen.
Nach einer Zuſchrift, die der „Danzig. Ztg.“ von der

ruſſiſchen Grenze zugeht, ſind im deutſch ruſſiſchen Grenz-
verkehr ſehr wahrſcheinlich erhebliche Erleichterungen zu
erwarten, da Rußland ſelbſt einſehe, daß die unnöthigen, noch
im Verkehr ſtehenden Plackereien endlich bald aufhören müßten.
Es ſcheint das namentlich eine Aenderung zum Beſſern bez.
der Paßvorſchriften eintreten dürfte. Dem Eingangs er
wähnten Biatte nach werden beide Regierungen ſchon demnächſt
ihre Wünſche, den Binneſchiffahrtsverkehr betreffend, zur Aeuße
rung bringen.

Das Oberkommando der Marine wird, wie die „Voſſ. Ztg.“
meldet, im kommenden Jahre auf den im Auslande kreuzenden
Kriegsfahrzeugen einen Beſatzungswechſel eintreten laſſen. Fol-
gende Schiffe werden eine vollſtändig neue Beſatzung erhalten:
1. das Kanonenboot „Jltis“ auf der oſtaſiatiſchen Station in Stärke
von 86 Mann, 2. der Kreuzer 4. Kl. „Buſſard“ auf der auſtraliſchen
Station, 3. der Kreuzer 4. Kl. „zya.ke“, gleichfalls dort ſtationirt,
4. der Kreuzer 4. Kl. „Secadle.“ in Stärke von 160 Mann,
5. ſämmtliche auf der wertarifaniſchen Station befindlichen Fahr
zeuge. Jm Ganzen werden 900 Mann die Heimath verlaſſen, um
ſich auf den verſchiedenen Fabrzeugen einzuſchiffen. Ebenſoviele
werden faſt ſämmtliche nach 2jähriger Abweſenheit nach der
Heimath zurü “gerührt werden.

Die Stellung des Centrums zur Umſturzvorlage.
Wie aus Stuttgart gemeldet wird, erklärt das vornehmſte
Organ des Württembergiſchen Centrums, daß die Stellung der
Centrumspartei folgende ſein werde:

„So wie die Umſturzvorlage gegenwärtig entworfen ſei, werdedas Centrum ſie nicht annehmen. Fndeſſen werde es dieſelbe auch

nicht kurzer Hand ablehnen, ſondern für Kommiſſionsberathung
ſtimmen. Man will ſo wird weiter ausgeführt im Centrum
alles im Geſetzentwurf beſeitigt ſehen, was Unklarheit und Dehn-
barkeit im Punkte der Auslegung ermöglicht. Das Centrum ver-
ſpricht ſich von der Vorlage überbaupt nicht viel und ſteht der-
ſelben überaus kühl gegenüber. Es wird nicht paktiren und ſich
bei ſeiner Abſtimmung nur von dem einen Gedanken leiten laſſen,



f daß keine der neuen Geſetzesbeſtimmungen als Ausnahmegeſetz
gegen die Sozialdemokratie wirke.“

Dieſe Erklärung wird der Regierung offenbaren, daß das
Centrum nach wie vor mit den ten eine gewiſſe
entente cordiale aufrecht halten will, denn der ganze Geſetz
entwurf, der in Frage ſteht, baſirt doch auf der Annahme, daß
das gemeine Recht in ar präziſeren Faſſung genüge, Aus
nahmegeſetze zu entbehren. Die Direktive für das Centrum
legt ja klar zu Tage. So lange den Jeſuiten der Einzug in
Deutſchland unterſagt iſt, grollt das Centrum und iſt allen
Ausnahmegeſetzen gegenüber feindlich geſtimmt. So lange die
freiſinnige Partei numeriſch in die Waagſchale fiel, war das
Centrum aus dem gleichen Grunde mit dieſer verbunden.
n iſt die Sozialdemokratie die ſtarke Oppoſitionspartei,
da verbündet es ſich mit dieſer Fraktion, trotzdem in den
Centrumsblättern täglich neu erklärt wird, nur die

des Centrums bieten die Gewähr zur Beſiegung
der Sozialdemokratie. Man braucht nur darauf einen Blick
zu werfen, es ſich nur zu vergegenwärtigen, wie die Staats
und Reichs Intereſſen als nebenſächlich und die eigenen
Aſpirationen als Hauptſache betrachtet werden, um in dieſem
Tauſchhandel zwiſchen Parteien, die ſich nach allen ihren
Grundanſchanungen eigentlich befehden müßten, die Troſtloſig
keit unſerer inneren deutſchen zu erkennen. Pygmäen
kämpfen gegen einander um kleine Schollen und kein einziger
überragender Geiſt iſt zur Stelle, um die Gemüther für die
große, uns alle tragende Scholle Vaterland zu begeiſtern. Wir
hören im Parlament die bis zum Ueberdruß vernommenen
particulariſtiſchen Reden mit hohem Pathos vorbringen, aber
J W periſchen Gedanken herrſcht ein wahrhaft beſchämender

tange

Oeſterreich-Nugarn.
Eine Manifeſtation anläßlich der Sanktionirung

der kirchenpolitiſchen Geſetze
fand geſtern Abend in Budapeſt vor dem liberalen Club ſtatt, deren
Mittelpunkt der begeiſterte Ausdruck der Huldigung für den König
bildete. Ungefähr 3000 Fackelträger, begleitet von einer Menge, deren
Anzahl auf 50000 geſchätzt wird, zogen durch die glänzend illu-
minirten Straßen vor das Clublokal, auf deſſen Balkon die liberalen
Abgeordneten verſammelt waren. Unter ſtürmiſchen Eljenrufen auf
den Monarchen nahm der Zug Aufſtellung. Der Präſident des
Univerſitätsklubs hielt eine Rede, in welcher er der Dank arkeit gegen
den Monarchen für die Sanktionirung Ausdruck gab. Der Präſident
der liberalen Partei, Baron Podmanicezky, antwortete in einer mit
großartiger Begeiſterung aufgenommenen Rede und ſprach Namens
aller liberal denkenden Bürger Ungarns Dank für die glänzendeManifeſtation aus, mit welcher die Jugend und die Burgerſchaſt
heute dem geliebten Könige gehuldigt habe.

Der Redner zitirte die Worte des Dichters, daß der erſte Ungar
der König ſei. So ſei es immer geweſen und es ſei gewiß, daß in
dieſem Augenblicke die erhabene Herrſcherweisheit und die väterliche
Fürſorge des Monarchen dieſen epochemachenden Faktor der Rege-
neration Ungarns ins Leben gerufen habe. Der Redner ſchloß mit
dem Eljenrufe auf den König, welcher von der Menge minutenlang
begeiſtert wiederholt wurde. Hierauf gingen die Verſammelten, ohne
daß ſich ein Zwiſchenfall ereignete, auseinander.

Frankreich.
Vom „Preßpanama“.

Des Direktors des „Paris“, Canivets, Verhaftung macht großes
Aufſehen, obwohl die Preſſe möglich wenig von der Sache ſpricht.
Canivet, der Direktor des „Paris“, iſt Präſident und Sekretär ver
ſch.edener Preßſyndifate, Ritter der Ehrenlegion und mit Arthur
Mager zuſammen Vorſteher des Preßausſchuſſes für die Ruſſenfeſte

Er hatte wegen Verkeumdung in der Allezſchen
Erpreſſungsgeſchichte geklagt, iſt jetzt aber wegen Erpreſſungsverſuch
in derſelben Sache verhaftet und nach Mazas geſchickt worden. Man
erwartet die weitere Verhaftung von zwei bekannten Chefredakteuren
von großen Morgenblättern. Einer derſelben ſoll flüchtig ſein.

Belgien.
Der Rekrutenetat.

Die Kammer hat geſtern nach zweitägigen heftigen Debatten mit
72 gegen 45 Stimmen die Höhe der jährlich einzuſtellenden Rekruten
auf 13 300 Mann feſigeſert. Bei der Abſtimmung enthielten ſich 9
Abgeordnete der Stimmenabgabe. Die Effektivſtärke des belgiſchen
Heeres, deſſen Reorganiſation demnächſt berathen werden ſoll, beträgt
100 000 Mann.

Türkei.
Zur armeniſchen Frage

liegt folgende Meldung des „Standard“ aus Konſtantinopel vor:Nicht alle Mächte dürften ſich England anſchließen in dem Veſtreben
von der Pforte Bürgſchaften für eine beſſere Verwaltung Armeniens
zu erlangen. Deutſchland erklär e von vornherein, die armeniſche
Frage intereſſire es nicht. Frankreich und Rußland bekun
deten indeß Neigung, im Einvernehmen mit England zu handeln.
Es iſt jetzt entſchieden, daß die Konſuln dieſer Mächte in Erzerum
ſich der türkiſchen Kommiſſion anſchließen. Große Ergebniſſe dürfen
vorerſt nicht erwartet werden, ebenſo wenig Maßregeln, welche die
Friedensſache gefährden könnten. Man hofft vielmehr, das Zuſammen
wirken der geſammten Mächte werde die Pforte überzeugen, es ſei in
ihrem eigenen Intereſſe rathſam, Reformen in Armenien einzuführen.
Inzwiſchen langte die türkiſche Kommiſſion in Erzinghian an, wo ſie
Zekki Paſcha antraf. Es iſt zweifelhaft, ob die Kommiſſion die Reiſe
wird fortſetzen können, da um dieſe Zeit die Landſtraßen durch
Schneemaſſen unwegſam ſind. Monate dürften noch verſtreichen, ehe
der verſprochene Bericht erwartet werden darf.

Gricchenland.
Eine unerhörte Maßregel.

Die griechiſche Kammer hat geſtern Abend eine Maßregel be
chloſſen, die in der Wirthſchaftspolitik der Parla ente ihres Gleichen
ucht. Um den ſeit drei Jahren ſehr geſunkenen Preis der Korinthen
g heben, wurde die Cinziehung und Vernichtung eines Theiles der

rnte beſchloſſen. Die holländiſche Kompagnie vernichtete vor zwei
Jahrhunderten auf einem Theile der Molukken und Gewürzinſeln
die Gewürznelkenbäume und verbot den Anbgu außer auf beſtimm
ten, leicht zu überwachenden Eilanden, um den Marktpreis ſederzeit
beſtimmen zu können. Das war jedoch eine Kaufmanngsgeſellſchaft,
die ſich den Mitbewerb vom Leibe halten wollte wir zweifeln, daß ſich ſelbſt
damals eine Volksvertretung gefunden haben würde, die eine ſolche Maß-
regel im Intereſſe weniger Kapitaliſten befürwortet hätte. An der
Korienthenernte in Griechenland ſind allerdings auch weitere Volks
kreiſe betheiligt, aber das Hellenenreich ſteht faſt ohne Mitbewerb in
dieſem Artikel da und wenn in neuerer Zeit Korinthen weniger be
nöthigt werden, ſo iſt dies eben eine Kalamität, die ſie mit vielen
anderen Bedarfsartikeln theilen. Jm vorigen Jahre tauchte der Ver
nichtungsplan zum erſten Male anuf; er wurde ſelbſt von Trikupis be-
fürwortet, weil dieſer ſich eine Mehrheit unter den „nothleidenden
Agrariern Griechenlands“ zu erwerben hoffte. Die Änhänger von
Delijannis brachten den Plan zum Scheitern, der jetzt ſeine ſiegreiche
Auferſtehung gefeiert hat. Aller dings mit nur fünf Stimmen Mehrheit,
und dabei iſt es bezeichnend, daß die Abgeordneten der größten
Korinthendiſtrikte gegen die Vernichtung ſtimmten. Jn der

riechiſchen Maßregel tritt ſo recht der kapitaliſtiſche Handelsgeiſt
ervor, der ſich mit einem geringeren Gewinne nicht begnügt, obwohl

er den wirklichen Produzenten ſchon bis aufs Blut gedrückt hat. Wir
fürchten, daß die Korinthenvernichtung, wenn ſie zur Ausführung
gebracht werden ſoll, ernſte Verwickelungen im Jnnern nach ſich
jehen wird. Gerade der Bauer verträgt es nicht, daß die Früchte

Schwerdt brachte unter Beihilfe des Herrn Korbmachermiſtr. Plaſchle
Pratau ebenfalls auf einer Leiter die Frau Höpfner in Sicherheit. Das

r zna heißes Blut. Ueber die Kammerſitzung ſelbſt wird ge
meldet:

Die Kammer genehmigte geſtern Abend mit 74 gegen 69
Stimmen den Antrag auf Einziehung und Vernichtung eines Theiles
der Korinthenernte zur Preisaufbeſſerung. Die Ausführungsweife iſt
indeſſen noch nicht feſtgeſtellt. Die Abſtimmung erfolgte ganz unbe
einflußt von der Parteiangehörigkeit ſelbſt die Miniſter waren ver
ſchiedener Meinung. Die Maßregel wurde von den Deputirten Ai
gions Korinths, Argolis und Meſſeniens bekämpft, dagegen von
denen des Weſtpeloponnes, ſowie einiger joniſchen Inſeln befür-
wortet. Doch waren viele Abgeordnete kurz vor der Abſtimmung
verſchwunden um eine Entſcheidung zu vermeiden. Die geſammte
Maßregel erſcheint nach den gewöhnlichen Handelsprinzipien ganz
verrückt, doch witd behauptet, daß eine einjährige Jnkraftſetzung den
Korinthenhandel vor dem ſicheren Verderben retten wird.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
K WMerſeburg, 13. Dezember. (Beiſetz un g.), Heute Nach-

mittag erfolgte hier auf dem Friedhofe der St. Maximi- Gemeinde
in feierlicher Weiſe die Beiſetz un g des zu Hannover verſtorbenen
Generals der Infanterie z. D. Hugo von Thile. Die
Beiſetzung geſchah unter Theilnahme eines zahlreichen Trauergefolges.
Le war auch eine ſtarke Offizier- Deputation aus Hannover an
weſend.

Sangerhauſen, 13. Dezember. (Jn der lesten Stadt
verordneten-Sitzung) wurde u. A. der Etat der Sparkaſſe
pro 1895 mit 2303 073 32 4 angenoinmen, ein Ueberſchuß von
75 000 wurde in den Etat aufgenommen. Ferner wurde die
Umwandlung der hieſigen 6 klaſſigen Bürgerſchule in eine 7 klaſſige
enehmigt, ebenſo die damit verbundene Errichtung einer neuen

Lehrerſtelle. Es ſoll die zweite Knabenklaſſe, welche jetzt 60 Schüler
hat, getheilt werden. Zum Schluß ſtimmte die Verſammlung einer
Ordnung über die Beſteuerung von Luſtbarkeiten zu.

Kelbra, 13. Dezember. (Für das Kyffhäuſerdenk-
mal) ſind jetzt insgeſammt 676 735,47 r worden.

Witteuberg, 13. Dezember. (Der Brand des Kampf
henkelſchen Hauſes.) Wie wir ſchon in Nr. 583 der „Hall.
Ztg.“ berichtet haben iſt hier am Mittwoch Mittag das Haus des
Kaufmanns Kampfhenkel niedergebrannt, wobei mehrere Per-
ſonen nur mit Mühe dem Feuertode entriſſen werden konnten. Als
Ergänzung unſeres Berichtes entnehmen wir dem „Witt. Tgbl.“
Folgendes Das Kampfhenkelſche Haus, das keinen Hof hat, ſtand mit
der Vorderfront in der Collegien, mit der Rückfront in der Mitrel-
ſiraße und gehört zu der ſogenannten Mittelreihe. Das Feuer iſt in
einem, hinter dem Laden unter der Hauüstreppe gelegenen Verſchlag,
in welchem Petroleum lagerte, ausgekommen und da dieſes ſofort
Feuer fing und die Treppe mit in Brand ſetzte, ſo griffen die
F.ammen ſo ſchnell um ſich, daß es einem Mädchen, die bei Aus
druch des Feuers unten im Hauſe beſchäftigt war, nicht mehr möglich
war, über die brennende Treppe in ihre Wohnung zu kommen.
Durch den Brand der Treppe kamen die Bewohner der oberen Stock-
werke zunächſt in die dringendſte Gefahr, zu erſticken, da der Qualm
des brennenden Petroleums alle Räume des Hauſes füllte und dicht
aus allen Fenſtern hinausquotl. Der Lehrer em. Bernicke erlitt
bei dem Verſuch die Treppe zu paſſiren, erhebliche Brandwunden an
den Händen und im Geſicht und mußte ſich wieder in die qualmge-
füllten Zimmer zurückziehen. In der gefährlichſten Lage befand ſich
Frau Kampfhenkel, de ſelbſt krank, mit einem kranken Kinde
darniederlag. Da war für die Nachbarn ein reiches Feld zur Hilfegeboten, und ſie alle haben ſich in der aufopferndſiten Weiſe bemüht,

Hilfe zu bringen. Namentlich haben ſich die Herren Kaufmann Max
aymeyer, Rentier Otto Heine und der Schornſteinfeger-

geſelle Richard Schwerdt bei dem Rettungswerk ausgezeichnet.
Herr Waymeyer hoite Frau Kampfhenkel u d ihr krankes Kind auf
einer Leiter in der Mittelſtraße herunter, auf der Collegienſtraße
rettete Herr Heine den Lehrer Bernicke und deſſen Frau, die Frau
Bahnmeiſter Rickmann und deren Tochter Frau Schmohl, und Herr

eſchah ſofort nach Ausbruch des Feuers vor 12 Uhr und che die
Feuerwehr zur Stelle war. Als dieſe eintraf, war es nicht mehr
möglich in das Haus zu dringen, und mußte man ſich darauf beſchränken, daß Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, was ihr nach

außerordentlicher Anſtrengung und durch die energiſche Unterſtützung
der von Soldaten mit opferwilliger Freudigkeit bedienten drei
Garniſonſpritzen, ſowie der mit ihrer Spritze erſchienen Pratauer
Feuerwehr auch gelungen iſt. Das Feuer wurde von deiden Straßen
aus, von ſechs Spritzen und zwei direkt ſpritzenden Hydranten ange
griffen, während ein direkter Hydrant die Spritzen füllte. Um 3 Uhr
konnte die Gefahr als beſeitigt angeſehen werden; die Feuerwache
verließ die Brandſtelle, an welcher dann noch die beiden Feuerwehren
zurückdlicben. Das Kampfhenkelſche Haus ſoll mit 22 100 bei
der ProvinzialFeuer-Sozietät und das verbrannte Mobilar und
Waarenlager mit 30 009 A. verſichert ſein.

Halberſtadt, 13. Dezember. (Der Wohlthätigkeits-
ba z a r), der im November hier veranſtaltet wurde, bat einen Rein
gewinn von 7184 ergeben. Davon ſind 700 A. dem ſädtiſchenFrauenverein, 300 dem Vateriändiſchen Frauenverein und 6140

der Volksküche überwieſen worden.
Oſchersleben, 13. Dezember. (Erhängt) hat ſich geſtern

Morgen der 55 Jahre alte Weichenſteller Heinrich Loof. Die
Gründe der LChat ſind noch unbekannt. Loof ſoll derjenige Weichen
ſteller ſein, welcher bei dem am 4. d. M. durch falſche Weichenſtellung
vorgekommenen Eiſenbahnunfall die betreffende Weiche zu ſtellen hatte.

Quedlinburg, 13. Dezember. (Geflügel-Ausſtel
Iun g.) Der hieſige Geflügelzüchter-Verein hat beſchloſſen, vom 23.
bis 25. Mai nächſten Jahres wiederum eine Geflügel- Aus
ſtellung zu veranſtalten.

Magdeburg, 13. Dezember. (Das Spruchgericht
gegen die Oberfeuerwerkerſchülery) ſollte heute bier
zuſammentreten. Geſtern haben in dieſer Angelegenheit noch Ver
nehmungen ſtattgefunden.

2 Wernigerode, 13. Dezember. (Petition.) Der Chriſt-
liche Verein deutſcher Arbeiter in der Grafſchaft Wernige-
rode hat am Dienstag Abend beſchloſſen, eine Petition an das
Abgeordnetenhaus abzuſchicken, worin er um den Erlaß eines Ge
ſetzes zur Fürſorge für mittelloſe arbeitſuchende
Wan derer bittet.

Nordhauſen, 13. Dezember. (Konfiszirte Hinter-
treppenlitteratur.) Eine Broſchüre mit dem vielver
ſprechenden Titel „Schwurgerichtsverhandlung gegen Oberförſter
Gerlach und deſſen Ehefrau aus Sondershauſen vor dem
königlichen Landgericht Erfurt am 14. und 15. November 1894,
angeklagt, ihr Dienſtmädchen zu Tode geprügelt zu haben,“ iſt hier
von der Polizei heſchlagnahmt worden.

04 Rordhauſen, 13. Dezember. (Neue Südharzbahn.
Schlachthaus-Bauplatz. Exploſion in einerPulvermühle. Feſtſpiel und Vortrag.) Der Lokal

bahn-Bau- und Betriebsgeſellſchaft Vehring Wächter zu
Berlin iſt vom Regierungspräſidenten zu Erfurt und vom Bezirks-
ausſchuſſe zu Hildesheim geſtattet worden, zur Ausführung ſchmal-
ſpuriger Schienenverbindungena) von Nordhauſen
über Neuſtadt nach Breitenſtein und b) von Nordhauſen
über Jlfeld durch das reizende Jlfelder Thal nach Breitenſtein
und von dort nach Güntersberge (Station der anhaltiſchen Harzbahn
Gernrode-Haſſelfelde) die erforderlichen Vorarbeiten vorzunehmen.
Zunächſt ſoll die Strecke von Nordhauſen über Jlfeld bis zur Thal-
mühle im Jlfelder Thale (ein viel beſuchter Ausflugspunkt) in An
griff genommen werden. Die Frage des Bauplatzes für das
ſtädtiſche Schlachthaus iſt erledigt: es iſt als ſolcher der
ſüdöſtlich vor der Stadt belegene Marktraſen gewählt worden, auf
dem bereits dieſer Tage Probeausſchachtungen zur Unterſuchung des Un
tergrundes vorgenommen worden ſind. Die Schlachthaus-Bauarbei
ten werden im nächſten Frühjahr begonnen werden. In der beim
ſüdharziſchen Nachbardorfe Rottleberode im Krunmſchlachts
thale belegenen Schottenberg' ſchen Pulvermühle hat

iner Arbeit vernichtet werden, und in Hellas beſitzt die Be

Stampfwerk vollſtändig zerſtört worden iſt. Die Arbeiter ſind m
dem Schrecken davon gekommen. Das Kaiſer'ſche Guſtav
Adolf-Feſtſpiel wurde heute Nachmittag vor völlig ausver
kauftem Hauſe oufgeführt. Beſonders ſtark war heute der Beſuch
von auswärts. Der Erlös der heutigen Vorſtellung wird auf 1150
Mark angegeben. Der Dichter des Feſtſpieles, Paſtor D. PaulKaiſer aus Leipzig, wohnte der heutigen Kufführung bei; am Schluſſe
derſelben wurde ihm vom Feſtſpiel-Komitee ein prachtvoller Lorbeer
kranz überreicht. Heute Abend hielt Paſtor Kaiſer im großen
Saale des Rieſenhauſes vor einem überaus zahlreichen Publikum
im hieſigen Guſtav AdolfsZweigverein einen Vortrag über den
großen Schwedenkönig Guſtav Adolf und theilte in demſelben in
tereſſante, ſonſt wenig bekannte Einzelheiten über deſſen Geburtsort,
äußere Geſtalt, Leber dgewohnheiten und aus ſeiner Lebensgeſchichte

mit. Der hieſige Marktkirchencher verſchönte den Vortragsabend durch
Geſangsvorträge.

Zerbſt, 13. Dezember. (Die üble Gewohnheit,
Holz zum Trocknen hinter den Ofen zu legen),
hat vorgeſtern Abend hier ein Menſchenleben in Gefahr gebracht.
In einem an der Lindauerſtraße liegenden Hauſe wohnende Perſonen
bemerkten, daß aus einer Stube deſſelben ſtarker Rauch hervordrang.
Beim Nachforſchen nach der Entſtehungsurſache fanden ſie das
Zimmer vollſtändig mit Rauch angefüllt und eine Partie hinter dem
Ofen lagerndes Holz in hellen Flammen. Ein von der abweſenden
Mutter in der Stube allein zurückgelaſſenes kleines Kind war
dem Erſticken nahe, wurde aber glücklicherweiſe noch recht
zeitig gerettet, wie auch das Feuer noch im Erntſtehen gelöſcht
werden konnte.

Schöningen, 13. Dezember. (Haus eingeſtürzt.)
Geſtern Abend 6 Uhr iſt plötzlich die ſüdliche Giebelſeite des dem
Arbeiter Bergmann gehörigen, am Salinenwege belegenen,
anderthalbſtöckigen, in Fachwerk erbauten Wohnhauſes in einer Breite
von 8 Metern eingeſtürzt. Dem Umſtande, daß zur Zeit des
Zuſammenbruches die Bewohner der über. einer Einfahrt belegenen
Räume abweſend waren, iſt es zu danken, daß kein Menſchenleben
zu beklagen iſt und ſechs Perſonen vor dem ſicheren Tode bewahrt
geblieben ſind. Die den betreffenden Familien gehörenden Möbel,
als Betten u. ſ. w. ſind unter den Trümmern begraben. Jn einem
unmittelbar an die Abbruchſtelle anſtoßenden Schlafgemache lag eine
Wöchnerin gebettet.

Dresden, 13. Dezember. (An Kohlenoxydgas erſtickt.) Jn der vergangenen Nacht zündeten fünf t kiener
in ihrem in der Palmſtraße 10 hier belegenen Schlafraum: in einem
Becken ein Holzkohlenfeuer an, um ſich zu erwärmen. Heute
früh wurden zwei von ihnen todt aufgefunden und die anderen
drei ſchwer krank; Letztere wurden in das ſtädtiſche Kranken
haus gebracht. Die Verunglückten waren G'ipsfigurenarbeiter.

Zittau, 13. Dezember. Bund der Landwirthe.)
In einer kürzlich hier abgehaltenen Verſammlung des „Bun des
der Land wirthe“ ſprach ſich der Abgeordnete von Plötz in
ſchärfſter Weiſe dahin aus, da zuerſt, oder mindeſtens T gleicher
Zeit, der Mittelſtand geſchützt werden müſſe. Dann erſt
könne die Sozialdemokratie unterdrückt werden, nicht aber
umgelehrt; denn was nütze alle Unterdrückung, wenn der Umſturz
fortwährend neuen Zuzug von vernichteten. Exiſtenzen aus dem
Mittelſtande erhielte.

Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernſprechnachrichten.)

Dresden, 14. Dezember. Das Urtheil des Schöffen
gerichts gegen den ſozialdemokratiſchen Redakteuz
Dr. Gradnauer iſt durch die Straffammer von 10 auf 5 Mo
nate herabgeſetzt. Gradnauer iſt auf freien Fuß geſetzt.

Roſtock, 14. Dezember. In Stavenhagen fanden vier
Kinder den Erſtickungstod bei einem durch Spielen der
Kinder entſtandenen Feuer. i e nen

Reuſtadt a. d. Hardt, 14. Dezember. In der Petroleum
raffinerie Godramſtein zu Landau fand eine Keſſelexploſion
ſtatt. Mehrere Arbeiter wurden verletzt. Die Fabrik ſteht in
Flammen.

Bndapeſt, 14. Dezember. Nach Erledigung der In
demnitätsgeſetze durch das Oberhaus wollte Wekerle dem
Kaiſer die Demiſſion des geſammten Kabinets unterbreiten. Wekerle
will ſich unter allen Umſtänden zurückziehen.

RNom, 13. Dezember. Die Blätter ſprechen ſich übereinſtimmend
dahin aus, die Schriftſtücke Giolitti's, die als eine Bombe angekündigt
werden, verletzten nur den der ſie geſchleudert habe ſie fügen
hierzu, daß der allgemeine Eindruck ungünſtig für Giolitti und für
diejenigen ſei, welche auf eine Kriſe gehofft hätten.

om, 14. Dezember. Der berühmte Aſtronam Pater
Danza, Direktor der vatikaniſchen Sternwarte, iſt vom Schlage
getroffen.

Turin, 14. Dezember. Die ſtudentiſchen Unruhen
nehmen einen ſo bedenklichen Charakter an, daß Militär konſignirt
wurde.

London, 14. Dezemker. Unter der Eiſenbahnbrücke bei Holyhead

wurde eine geladene Bombe mit erloſchener Lunte
gefunden. Der Thäter blieb unentdeckt. 2

Madrid, 14. Dezember. Nach eine Meldung aus Ciba fanden
dort zwiſchen Anhängern und Gegnern der Homerule blutige
Zuſammenſtöße ſtatt.

Peteréöburg, 14. Dezember. Die Regierung hat die Einfuhr
des Diphtherie-Heilſerums von Behring und Roux
ſowie den Gebrauch des Mittels unter Kontrolle der Regierung
geſtattet.

Sofig, 14. Dezember. Da es unmöglich iſt, den Zollſatz
von 12 pCt. von den Mächten für eine kürzere Friſt als auf fün
Jahre zu erlangen, ſo ſchlägt Bulgarien einen Zollſatz von 10
Prozent vor. Die Antworten der Mächte werden unmittelbar er
wartet.

Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Sonnabend, den 15. Dez.

Stark wollig, bedeckt, Rebel, feucht, um Null herum

Waſeerſtände.

bedentet über, unter Nnll,
Saale und Unftrut,

Falk. WirStraußfurt 13. Dezember 1,20. 14. Dezember 4 1,15. 0,05

Halle 1,80. 4 1,6. 9,4 2Trotha*) e I 170 v 77 e8. 0,02Alsleben e e 11. r 1,56. 12. e 7 1,46. 0,10
Treibeis.

Elbe.
Außig 11. Dezember 0,09. 12. Dezember 0,16. 0.07
Dresden e 4 1,12. e v 1.22. 6,10Wittenderg 1,460. e 9 1,40.Barvo 1.22. 0,08Magdeburg 1,15. H. 0,01Wittenberge 1 C. 1,43. 0,07

geſtern früh eine Exploſion ſtattgefunden, durch welche ein
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 13. Dezember. Börſenmeldun g. Auf leichteren

Geldſtand und auf Berlin feſt bei wenig lebhaftem Verkehr.
Paris, 13. Dezember. Fondsbörſe. Nach feſtem Beginn

vielfach rückgängig auf Realiſationen, beſonders in türkiſchen Werthen.
Italiener gut behauptet, Goldminen weiter feſt.

Die Wechſelſtempelſteuer ergab nach dem Reichs Anzeiger
im Monat November im Deutſchen Reich 676390 Mark und
ſeit dem 1. Juni 5 467 495 Mark, d. i. gegen den ſelben Zeitraum
des Vorjahres 1312 Mark mehr. Jm LOhbervpoſtdirektions-Bezirk
Halle a. S. betrug die Einnahme im Rovember 8341,40 Mark
und ſeit dem 1. Juni 73 833,50 Mark, d. i. gegen denſelben Zeit
raum des Vorjahres weniger 2554 Mark. Jm CObervoitdirektions
bezirk Magdeburg war die Einnahme im November 14 324,30 M.,
ſeit dem 1. Juni 111753,60 Mark, d. i. gegen denſelben Zeitraum
des Vorjahres weniger 996,50 Mark. Jm Obervoſtdirektionsbezirk
Erfurt betrug die Einnahme im November 11058,60 Mark, ſeit
dem 1. Juni 914 429,50 Mark, d. i. gegen denſelben Zeitraum des
Vorjahres mehr 5551,10 Mark.

Coburg Gothaiſche Kredit Geſellſchaft. Die Divi dende
r wird unter Vorbehalt auf 4 pCt. geſchätzt gegen 5 pCt.
in

Vonm rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenmarkt. Der „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ zufolge überſchritt die Geſammtförderung der dem
RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlenſyndikat angehörigen Zechen im Monat
November die volle Betheiligungsziffer, ſodaß zum erſten Mal ſeit
langer Zeit keine Einſchränkung zu verzeichnen iſt. Auch ſollen ſich
die geldlichen Ergebniſſe ſo günſtig geſtaltet haben, daß die für
November beſchloſſene Umlage nicht erhoben zu werden braucht.

prozeutige ruſſiſche Goldanleihe. Die Summe
der Zeichnungen auf die 3 ige ruſſiſche Goldanleihe in Berlin
iſt ſo bedeutend, daß eine überaus ſtarke Reduktion ſtattfinden muß,
um ſo mehr, als überhaupt der für Berlin verfügbare Betrag der
Anleihe von vorn herein ſehr klein bemeſſen war. Nach Petersburger
Berichten iſt die Anleihe im Ganzen vierzig Mal überzeichnet
worden. Der Eours ſtellte ſich geſtern in Berlin auf 96

Zum griechiſchen Staatobaunkerott. Die Freie Vereini-
gung der Inhaber Griechiſcher Werthpapiere theilt mit,
daß in der allgemeinen Gläubigerverſammlung, welche am 4. Dezem
ber in Berlin ſtattgefunden hat, folgende Beſchlüſſe gefaßt ſind:
1. Die Verſammlung beauftragt den Ausſchuß der Freien Vereinigung
der Jnhaber Griechiſcher Werthpapiere bei Se. Majeſtät um eine
Audienz nachzuſuchen, weil Griechenland beabſichtigt, den jetzt be
ſtehenden Rechtsbruch zu einem dar enden zu machen. 2. Die Ver
ſammlung erklärt, daß dieſelbe in den Banken in keiner Weiſe eine
Vertretung der Intereſſen der Griechiſchen Gläubiger erblickt und
ſpricht ihnen das Recht einer ſolchen Vertretung ab. 3. Die Ver
ſammlung ſpricht ihr Bedauern aus über das Vorgehen des Herrn
Lehmann-Berlin, und hofft, r geſchädigte Gläubiger Griechen-
urd für die Zukunft Herrn Lehmann nicht mehr Beihilfe leiſten
wird.

Zuckerſteuer in Nord- Amerika. Aus Waſhington wird
vom 12. Dezember telegraphirt Der Senat beſchloß mit 27 gegen
23 Stimmen, die vom Finanzkomitee angenommene Zuckervorlage
nicht zu berathen. Die betreffende Vorlage, welche von dem Komitee
als Erſatz für die in der letzten Seſſion des Repräſentantenhauſes
eingeführte Freizucker-Vorlage empfohlen wurde, legt allen Zucker
ſorten einen 40proz. ad valorem-Zoll auf und hebt die differenziellen
Zölle zu Gunſien des raffinirten Zuckers auf. Durch die Zurück-
ſtellung der gedachten Vorlage, welche den nur gegen Deutſchland
beſtehenden Differentialzoll von Cent aufheben ſoilte, bleibt dieſe
Beſtimmung ferner in Kraft. Der ZuckerTruft hat durch den aller
dings mit geringer Majorität gefaßten Beſchluß einen weiteren Er
folg zu verzeichnen.

Franzöſiſche Zollſtatiſtik. Nach der amtlichen ZollStati
ſtik betrug der Werth der in den erſten elf Monaten dieſes Jahres
eingeführten Waaren 3781 215 000 Fres. gegen 3 450 890 000 Fres.
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Werth der Ausfuhr betrug
2 915 804 000 Fres. gegen 2 921 463 000 Fres. in den erſten elf
Monaten des Jahres 1893.

Marktvberichte.
New- York 12. Dezember. Weizen Anfangs ſtetig,

ſchwächte ſich dann ab, ſpäter erholt auf umfangreiche Käuſe, höhere
Kabelberichte und Deckungen. Schluß feſt.

Mais ſchwächte ſich nach Cröffnung ab, ſpäter infolge geringer
Ankünfte erholt. Schluß ſtetig.

Chicago, 12. Dezember. Weizen ſchwächte ſich nach Er
ffnung ab auf große Ankünfte im Nordweſten, ſpäter infolge beſſerer
Jabelberichte erholt. Schluß ſtetig.

Mais durchweg feſt auf Deckungen der Vaiſſters.
Bradford, 13. Dezember. Wolle ruhig, aber ſtetig

e ſtetig, Mohairgarne thätig. Jn Stoffen guter Begehr für
merika.

Viehmärkte.
Schweinfurt, 12. Dezember. Der heutige Rind vieh

narkt war für einen Wintermarkt ganz gut, mit über 1000 Stück,
detrieben. Auch das Geſchäft geſtaltete ſich lebhaft. Schwere Zug-
)chſen (Exportwaare), von welchen wenig Beſtand vorhanden iſt,
fortwährend geſucht und hoch im Preiſe von den norddeutſchen
Großhändlern wurden mehrere größere Partien aufgekauft. Nach
Mittel und ſchwächerer Waare weniger Rachfrage, ſchönes Jungvieh
ur Aufzucht geſucht und theurer, der Aufkauf an Kühen verliefbeute weniger günſtig für die Verkäufer, als auf den visherigen

Märkten. Bezahlt wurden ſchwere Zugochſen (Exportwaare I. Qua
lität) mit 1036-1148 A. (56--62 Carol.), II. Qualität mit 925 bis
1000 A. (50--54 Carol.), Mittelochſen mit 740 888 (40 43
Carl.), 3 jährige Stiere mit 606-778 A. (36--42 Carol.) das Paar,
1 jährige mit Stiere 100 140 I 2 jährige Stiere mit 200 bis
400 Kühe mit 180--400 das Stück. Auf dem
Schweinemarkt, mit etwa 1100 Stück befahren, war das Ge-
ſchäft beim Aufkaufe zur Ausſuhr lebhaft, und wurden Saugſchweine
mit 15—32 Läufer mit 50--74 A. das Paar, fette Schweine
mit 57—58 pro Pfund Fleiſchgewicht bezahlt.

HamburgAltong, den 12. Dezbr. (Central-Viehmarkt.)
Hornviehhandel langſam Hammelhandel langſam. Beſte holſtein.
Rinder 66 Ac., Mittelwaare 58--60 Mark geringere Waare von
12——55 Mark die 100 Pfund, beſte holſt. Hammel 57—-60 Pfg.,
Mittelwaare 50--56 Pfg. und ordinäre Waare 44--48 Pfg. das
Pfund. Schweinehandel mittelmäßig. Beſte ſchwere Verſandt-
ſchweine 52—-53 Mk. leichtere Mittelwaare 50--52 Mark, „erkel
49——51 Mark und Sauen 44--47 Mk. die 100 Pfd. Kälberhandel
langſam. Preis von 60--75 Pfg. das Pfund.

Köln, 13. Dezember. Auftrieb: 700 Schweine. I. Qual. 56,
II. Qual. 54, III. Qual. 50 4 per Kilo. Ziemlich geräumt.

Hanunover, 13. Dezember. Auftried: 451 Schweine, 177
Kälber, 61 Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtge-
wicht betrug bei Schweinen 5156 Kälbern 55--75 Hammeln
55 60 Geſchäft flau.

Steiubruch, den 12. Dezember. Tendenz Matt. Vorrath
am 9. Dezbr. 125 075 Stück, am 10. Dezerzber wurden 4592 Stück
zufgetrieben, 4722 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 11. Dezbr.
in Stand von 124 945 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
r Alte ſchwere von 422--43 Kr., mittlere von 42—-43 Kr., junge

were 43--43 Kr., mittlere von 43--43 Kr., leichte von
13--44 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 42-43 Kr.,
nittlere von 42 43 Kr., leichte von 42--44 Kr. Serbiſche,

n 42--42 Kr., mittlere von 4242 Kr., leichte von
r.

Deptford, 14. Dezember. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
1900 Rinder und 600 Schafe. Vezahlt ward für Rinder 3 sh.
4 d. bis 3 sh. 9 d. für Schafe 3 sh. 4 d. bis 4 sh. d. für je
8 Pfund.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 13. Dezbr.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. p. a. b a. kauft verkauft

l Kinder, S 41davon 8 Ochſen, 38 S 35 7 S 7 65 Färſen, 97 c 34 2 5 S20 Kühe, 36 33 30 W 2010 Bullen, 35 S 32 S S 2 196 Kalben, 88 35 2 2 620 Hammel, Schafe,, s 34 20 Sdavon Lämmex, a 2 e a z S850 Schweine davon, S e 2 S 2 185 15102 Landſchweine, S 55 63 2 50 89 15247 Ungariſche. 49 2 44 97 150
Geſchäftogang: mitttelmäßig. 4
Geſammt Auftrieb dieſer Woche: 110 Rinder (davon I8 Ochſen, 7 Kalben, 61 Kühe,

24 Bullen), 7 Kälber, 20 Schaſe, 720 Schweine (davon 263 Landſchweine, 457 Ungarn).
Zuſammen 857 Schlagtdiere.

Cffizieller Vericht über den Schlachtvichmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 13. Dezember 1894.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mart für

e 2 J ta n nT S s z
I. Qualität II. Qualität III. Qualität

349 9wder, davon 1 71Ochien h r ba u u 60 11u Aatden. un 69 u 64 60 16 181 Küde h 67 69 u 54 66 1539 Bullen 66 penne 62 68 33 4455 Malen 430 u 89 34 454296 Swaſvich. 34 30 129 79) 17967 Schweine davon e 9 68d68 Landſchweine 59 50 33 en 4v Balomer 45 n o 21
1855 Stück Schdlachtvieh. Naſtkälder dis 46 Mt.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet. Die
Schweine werden gehandelt mit 29 R Tara.

Geſchäftsgang: ſchleppend, und mittelmäßig.
Geſamm-Auftried dieſer Woche: 452 Rinder (davon 177 Ochſen, 26 Kalben, 217 Kühe,

92 Bullen), 622 Kälber, 797 Schafe, 205 Schweine davon 1754 Landſchweine, 260
Bakonier). Jn Summa: 3876 Schlachtthſere. v

Magdeburger Vörſe vom 13. Dezember.

Magdednurger StadtObtigationen 4 D.do. do. h h 3 101.10 6Coemiſche Fabrik Buckaun Odligatronen 1904,25Wilbeima m Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſelſch. Acten

per St. a A t. vol. 33 33Magdeburger Feuer Verſicherungs-Actien per St. a 3000 Mk.

mir 29 Enm. 150 150do. HagelVerſicherungsRctien per St. a 1500 Mt.

met 331 Einz. e III 45 100do. LeveneVerſicherungsAetien per St. à 1500 Mt.

ln ne 20 21do. Nncverſich.Arnen per St. à 30 Mt. vollgez. 45 49
Rückverßch. Verein d. M. Wafſſ.-Rſſec. per St. a 390 Mt. mit

202 Einz. e 222 e e 2290 10Achen Brauerei Neuſtadt Magdeburg s o 159Coemiſche Fabrik Buckau Aecnen. III 6 82 121,0 B
Deſſaner Gas Actiru e 22e8e2e2822 III 9 to zu
eKette“ ElhſchiſſGeſellſcharActien 1MNagdedurger Bade und Waſchanſtalt. e e 8 5 38

do. BergwertsSt.- P. -Aetien 33 u 7do. etrab en en. 4 s mSudenonrger Maſchinenſahrif-Hctien. 10 her-Liquidat.KaſſfeeRctien 2 5 S 106,00 Bagordurger Zucerraffin. et.-Acnen 0 e 52
do. do. St. rie. 0 m

Leipziger Vörſe vom 13. Dezember.

Ji 3Pfauddr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schteudigg
CredttWerein 8 109,606 Div. von v2 93 9 150,00 GCreditdr. d. Sächſ. Lanew. Tdür. Gasg. Leipz- St. A. 4 176,75 G
CredétBerein 190,600 Zuderrafferte Halle

ESchuldſch. der Mansſelder Dio. 92/99 6140,50 BGewjch. von 560 67 (ev.) 25 G
do. von 1875 (ev.) 99.,00 G
do. vor 1882 III G

de. von 1376 (ev.) Buſchtiedrader 102,75 G97,40 o GrazKöflacher do. von 72 5 60 G
PrageTurnaue do. 103,50 GAltenburg zeig ESt.-H. 327,00 7

Leipgiger Bank 159,00 B Dörſtew. Rartm. Gr. J. R.do. Credite u. Spardan Ia, 25d die. irs 1023
Cröllwitzer Schuldverſchreid. 100,00 G Zeiß Par. u. Sotarolfabrit
Halleſche Straßenbahn Div. v 4 v 79,25Div. von 1892 9 Maneſeider Kuxe 200

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 72. Dezember. Weizen mir Ausſchluß von Raudweizen) per 10009 Kilogr.
loco ſtin. Termine äußerſt ſtill, get. To., Kundigmngsureis R. de loco 116
bis 140 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 132 Dit. dez,, feiner amerikaniſcher

Mk. ad Boden bez., geringer gelber u. märk. Mk. ad Bahn be ver dieren
Monat Mk. bez. Dircſamittepreis Mt. dez per Mai 18u5 139 59 139,25
Nit. dez., ver Juni Mk. bez., per Juli Mk. dez

Roggen ver 108 Kilogr. loco geringer Umſatz, Termine ſtau, gek. 206 Tonnen,
Kündigungspr. 115,25 Mt., loco I 117 St. n. Qualtät dez., Lieierungsqnalität 114,5
Mt. dez., in ländiſcher WMart ad Bahn dez., guter 1145 art ad Bahn
dez., per dieſen Monat 115,25--114.75 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. be per April

Mk. bey, ver Mat 139,25 118,75 Mt. bez., per Juli Mt. bez.
an per 1000 Kilogr. ſiau, groze, ene und Zuttergerie v32 bis 175 Mt. wach

titat de
Hafer ver 1000 Kilogr. kees matt, Termine ſtill, gekündigt Tonmmnen,

Kündigungspreis Mt. bdez, Loce 195--143 Mt. nach Qualität dez-, Lieferungs
qualität 116 Mt. bez., pommerſcher mittel dis guter 115- 125 Mt. bez., feiner 125 dis
134 Mt. dez., geringer 108--113 Mt. dez., prenßijcher mittel dis gurer 1151256 Mt.
dez, ſeiner 126. dis 134 Mt. dez., geringer 108--113 Mt. bez., ſedieſiſher minel bis
guter 112- 1I2 Mt. dez., feiner 125 140 Mt. dez., ruſſiſcher Mt. dez., ver dieien
Monat 117,25 Mt. bez,, Durchſchnittspreis Mk. bez per Mai 1895 115,25 9it.
per Juni Mk. bez., per Jult Rt. bez.

Mais per I Kilogr. loco matt, Termine ſtill, getündigt 750 Tonnen,
Kündigungspreis 112,25 Rt., Loco 112-132 Mt. nach Qualität, runder 112115 Mt.
bez-, amerit. 128--132 Mt. frei Wagen dez., per dieſen Nonat 112,5 Mk. dez., Durch
ſchnittsprris Mk. dez., per Januar Mk. bez. per Februar R. bez., per
Mai 112,75 Mk. bez.

Magdeburg, 13. Dezember. (Gebrihder Friedberg.) Neuer vnd alter Landweizen
124-130 Mt., Werßweizen 118 126 Mt., alter glatter engliſcher Weizen 120-- 130 Bt.,
neuer 2 123 Mt., neuer Raudweizen 119--117 M.. Roggen 116 129 Mt., Chevaler
gerſte 125— 168 Mt., Landgerſte 118-138 Mt., neuer Hafer 115- 123 Mk. für 100 Kilogr.

Nordhauſen, 13. Dezemoer. Weizen 11,00 12,90 Mt., Roggen 10,50 11,25 M.
Gerſte 19--12,00 Mt., Hafer 10,50 Mk.

Breslanu, 13. Dezemder. Roggen per Nal Mk., per MaiJuni Rt. be
per Dez. 111,00 Mt. bez

Stettin, 13. Dezember. Weizen loco matt, neuer 120 134 Mk., per Dezember
135 00 Mt., per April Mai 138,50 Me. Roggen loco matt, 112--114 Bit. hev,
e 115,00 Mt., per April-Mai 118,25 Mt. Pommerſcher Hafer loco 105 bis

1 Mk.
Köln, 13. Dezember. Weizen alter hieſiger loes neuer diefiger 12,50, fremder

loco 14.00, per Dezemder Roggen bieſiger (oco 11550, fremder loco 13,0, per
Dezember Hafer alter dieſiger 10c0 neuer dienger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, l5. Dezember. Weizen per Marz 14 Mk., per Mai 14,.6 Mk.,
per Juli 14,05. Roggen ver März 12,00 Mk., per Mai 12.10 Mk., per Juli 12,10 Mt.

Hafer per März 12,20 Mk., ver Mai 12,40 Mt., per Jull 12,60 Mt. Mais ver
März 12,00, ver Mai 11,90, per Juli 11,90.

WWVien, 13. Dezember. Weizen ver Frühj. 6,38 Gd., 6,90 Br., ver Mai-Junt Gd.
Br. Roggen per Frühjahr 5,83 Gd., 2,90 Br., per MaiJuni Gd., Sr.
Mais per September Oktober Gd. Br., ver MaiJuni 6,00 Gd., 6,02 Br.

e Hafer ver Herdſt Gd., Br., per Früdjabr 6,97 Gd. 6,09 Br.
Peft, 13. Dezember. Weijen matt, ver Frühjahr 6,75 Go., 6,77 Br,, ver Herbſt

7,08 Gd., 7,99 Br. Roggen per Frühjahr 5.64 Go., 5,69 Br., per Herdſt Gd.
Br. Hafer per Fruhjadr 5,95 Gd.. 5,96 Br., ver Herdſt Gd., Br.

Mais per Rovemder Gd., Br., per MaiJuni 6.12 Gd., 6,13 Br.
Hamburg, 13. November. Weizen ioco rudig, doiſtein. ioco neuer 124-128 Mt.

Roggen loco rugig, meckiendurg. loco neuer 126-129 Mt., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer el 83. Hafer rubig. Gerſte ruhig.

Paris, 13. Dezemder. (Anfangsdericht.) Weizen bedauptet, per Dez. 18.50, per
e 1855, ver Jan.April 18,68, per März Junt 18, Roggen wmdig, per

13,60, per Mar Junt 11,90.

Varis, 13. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Dez. 18,35, ver Jan
18.45, per Jan.April 18,60, per MärzJuni 18,756. Roggen ruhig, per Dezember
11,50, ver März-Juni 11,85.

Amſterdam, 13. Dezember. Weizen auf Termine feſt, per März 134, per
Mai 136. Roggen loco auf Termine träge, per Dez. per
März 97, per Mai 98.

Antwerpen, 183. Dezember. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer
Berſte rudig.

London, 13. Dezember. An der Küſte 2 Weizenladungen angedoten.
New ork, 13. Dezember. (Telegramm). Rother Winterwerzen 622 Weizen per

Dezember 60, per Januar 608, per Fedrnar 612 per Mat 63. Nais ver De
zember 637 ver Januar 527 per Mai 537 Medi 2,57. Getreidefracht 3.

Chicago, 13. Dezember. (Telegr.) Weizen per Dezember 54,,, per Mai 659.
Rais per minder 414.

Zucker.
Hamburg, 13. Dezember. Schlußdericht.) RübenNodzugfer I. Vrodukt Baſis 89 c

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Dezem e 8,7d per März 9
per Mat 9 15, rer Auguſt 9,40. Rudig.
er London, 13. Dezember. 96 Prozem Javazucker koco 12 ruhig, Ruben Rohzucker

s ruhig
Varis, 13. Dezember. Schlußbericht. Rohzucker ruhig, 838 Prozent loco 24,76-

Weißer Zucker rudig, Nr. 3 ver I Kilogramm ver Dezember 25,75, per Januar 265,87
per Januar April 26,121 ver Närz Juni 26,59.

New Pork, 1). Dezember. Zuder: Nuscovado 3 Cents; vod CTentrijugal 3/, Cent
raff. granul. 47 Cents.

New-PYork, 12. Dezember. Zucker (fair. rafn. Muscovados) Pe

Kaffce.
Hamburg, 33. Dezember. (Nachnuttagsbericht.) Vood average Santos ger De
71 per Närz 68 per Mai 67 per September 66 Bedaugtet.

DHavre, 13. Dezember. (Schlußdericht. (Teregramm von Vermann, Ziegler u. Co
c goeo average Santos per Dezember 90,50, März 85,/50, per Mai 84,25. Kaum

ehauptet.
Havre, 13. Dezember. Telegramm von Feimann, Ziegter u. Co.) Kaffee in Rewo

Hort ſchloß unvecanderr.
Amſterdam, 13. Dezember. JavaKaffee good ordivary 51.
Newedort, 12. Dezember. Kaffe fair Rio r. 7 358 do. Rio W. 7 p. Januar

13,30, de. do. p. Man 12,85.
Vetroleum.

Verlin, 13. Dezember. Veirolenm. Raffinrtes Standard widte per 100 Kg. mit
tn Voſten von 190 Crr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis Mk.
Loco Mk., per dReſen Monat

Hamdurg, 13. Dezemder. Verroleum loco feſl, Standard woöite oeo 5.40 Br.
7 Bremen, 13. Dezember. (Saiußdericht.) Raſßſonrtes Verroleum. Ruhig Loco

r.

Stettin, 13. Vetroleum loco 9.65.Antwervpen, Dezember. (Schiußderige. Aaffinirdes Tope weiß loco i8 bez.
z Dezember 13 Dr., per Januar-Marz 139 Br., ver September Dezember

Br. Feſt.
Neweyork, 12. Dezember. Petroleum träge, do. New Yort 5, do. Philadelphia

8,40, do. rohes 6 do. Pipe Une cert. p. Dezdr. 89

Spiritus.
Verlin, 13. Dezember. Sprtus mit 59 Mark Verbrauchsadgabe ver 100 Liter.

R 309 Pro 10000 Proz. ag c Tralles. Getundigt L. Kündigungsvreis
Loco mit Faß per dieſen Nonat

Swiritus mit 70 Mt. Vererauchsadgade. Loko wenig verändert. Get. 110000 Liter.
Kündignngopreis 36,60 Mk. Loco mit Faß ver dieſen Monat 36.5 36,7 36,6 bez.
per Jannar Iny5 7 36,9 36,3 dez.. per Fedrnarx per März per April
per Mai 37, 38,2 38 dez., per Juni 38,9— 38,5 38,4 bez., per Jult 35,6 38,8

38,7 bez., per Auguſt 38,9 39,1 dez., ver Septemder 39,3— 39,4 dez.
h 13. Dezemder Spiruus ruhig, per Dezemder Januar 19 SBr., per

Januar Februar 19 Br., per April- Mai 19 Br., ver MatJunt 9 Br.
Stettin, 13. Tezemder. Sperntus ioco unverändert, mit 70 Mart Konſumſteuer 31,30.
Poſen, 13. Dezemder. Spirnus loco ohne Zatz er 49, 10, do. loco ohne Faß

(70er 28, Bevauptet.
Vreslau, 13. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Vrocent eyel. 50 Mark

Berhrauchs 10gaben per Dezember 49,30, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaven per De
zember 29,80.

Paris, 13. Dezember. Spiritus ruhig, per Dezember 34,0, per Januar 34,78,
per Jan.April 34,75, per Mai Auguſt 34,50.

Cele. DOelſaaten. Fettwaren.
Verlin, 23. Dezember. Rüdvol per 100 Kilogramm mit Faß. Termine ſtill.

Getundigt Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 43,2 Mtk., per Rat 1895 44 Mk.

Hamburg, 3. Dezember. Rndöl (unwerzollt) ſtill, loco 45
Köln, 13. Dezember. Rüböl loco 48,, per Mai 45,30 Br.
Stettin, 13. Dezember. Rüböl loco ſrill, ver Dezember 43.20, ver Avril-Mai 43,70.
Breslau, 13. Dezember. Rüdöl ver Dezember 43,50, ver Mai 44,
Parité, 13. Dezember. Rüdol ruhig, per Dezember 48,26, per Januar 48,00, per

Jan April 48,00, ger März Juni 37,2

Futteritoife und Düngemittel.
Hamburg, 12. Dezember. Futteroffe. Paimtngcen, deutſche 90,00 Mk. Cocosnuß

uchen, deutſche 125--135 Mk. Baumwolſaarkuchen 10 105 Mt. Srdnußkuchen 100 die
125 Mt. Rapskuchen v5 100 Mk. Leinkuchen 119--115 Mk. Paimternſchrot 80 dis
b Mt. London, 33. Dezember. Cbitifalveter, ord. 8 h. 10 d raff. 9 h. 8 d.

Hülſenfrüchte.
Vertin, 132. Dezember. mr Ervien, geine, zum Kochen 20-40 Mt. Sveiſes

dodnen, weiße 20—50 t. Linſen 29-70 Mk. per 100 Kg. Erdſen ver 10 Kg. Koch
waunre 140 175 Mt. dez., Juuerwaare 115--132 Mk. nach Qual., ſeine Bicroriga Erdſen
Möä 185 Rt.

Stroh.
Verlin., 12. Dezember. Aunlich.) Kichtſtrod 4,50—9,60 k. Heu 8,10 b

7,00 it. ver W K.
u grddavjſen, 13. Dezember. Richtſtroh 3,5—8,75 e. Heu 5,50 5,90 R.

s

Mehl.
Berlin, 13. Dezember. Amtlich. Weizenmehl Nr. 00 19,00 77,00 dez., Nr.

16,75 15.25 dez. Feine Rarten üder Nonz dezadit. Roggenmedl Nr. 9 u. 1
16,00 15,60 dez. do. f. Marken Nr. O und l 16,00 16,75 bez., Nr. 1,50 Mk. döder
als Nr. O u. ver 100 Kg. drutto mnel., Sack.

Bevplin, 13. Dezember. Amtlich.) Roggenmedl Nr. O u. per 390 Kg. brutto incl.
Sack. Termine niedriger. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mi., per dieſen
Monat 16,75 bez., per Januar 1895 per Februar 10 dez, per März be
per Mai 16,08 dez., per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 12. Dezemoer. Amtlich. Kartofſein ver 109 Kg. 6— 4,00 M.
Nordhyauſen, 13. Dember. Kartoffeln 3,60 3,80 Mk. für 100 Kg.

Butter. Eier. Fleiſch.Verlin, 12. Dezember. (Aunlich. Rindfterſc von der Keule ).20 1,50 Mk.,
Bauchfleiſch 9,90 30 Nk., Sgweinefeiſch 1,60 90 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 70 Mk.
Hammetfeiſ 99 1.50 Mt., Butter I 80—2,80 Mt. ver l Kg., Eier 0 Stück 2,60 6 Mk.

Nordhauſen, 13. Dezember. Landbutter 2,00 Mt., Speiſedbutter 2, 40 2,20 Mk.
feinſte Gursdutter 2,59 2.60 Mk., Gier (das Schock 4.20 4.30 Mk. 1,45-- 1,40 Mk.
fur 1 Kg. Käſe das Swock 3,00 3550 Mt. Rindfleiſch 1,20 40 Mk., von der
Kenle (odne Knochen) 1,60 R. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräncherter Speck 1,60
dis 1,80 B. Hammelfteiſch 1,00--1,10 Mt. Kalbfleiſch 0,909--1,00 Mk.

Vanmwolle und Wolle. 2 t gen
Leipzig. 17. Dezember. Laut amtlicher Preisangade für Kammzug auf Zeit.La Plata a B. December 2.77 Mt., Januar Feoruar 2.77 März 2,20 Mt., April

2,50 Mt., Mai 22 Mtk., Juni 2,56 Mk., Jnti 27 Mk., Auguſt 28712 Mk.
September Ottober November 2,90 Mk., Tagesumfatz 19000 Klg. Tendenz feſt.

Vremen, 13. Dezember. Ruhlg. Baumwolle Upland middimg ioco 22 Pfg.
Wolle Umſaz 217 Vaßen.

Liverpool, 13. Dezember. (Telegr. Anfangsbericht. Baumwolle Muthmaßlicher

Umſatz M Ballen. Träge. Tagesimport J Ballen.Liverposol, 13. Dezemnder. Nachmittags. Baumwole. Umfagz 12000 BVallen, davon für
Sperm arten und Export 19000 Ballen. Weichend.

Midot. amerik. Lſeterungen: DezemderJanuar 22 Käuferpreis, Jannar Februar 28
Käuferpreis, Februar März 3 Kauferpreis, März April 3 Kauferpreis, Avrik
Wat 35 Käuferpreis, MaiJunml Käuferpreis, Juni Jull Käuferpreis, Jull
Auguſt Kauferpreid

Metalle.
London, 93. Dezember. Silber in Barren 277 d.
London, 13. Dezember. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caſſa 40,, Kupfer 3

Monate Zinn per Cajja Zinn 3 Monate 63, Blei per Caſſa 9
ink Caſſe 148 r 13. Deyember. Queckſilber I. Lürl. 10 ah., II. 6 Lſtrl. 9 sh.

London, 13. Dezember. Codilr- Kupfer 40, Lſtri, ver 3 Monor h ſt-al.
London, 13. Dejemnder. Biei ſpan. z Lſirl., engi. Bſtrl. Zinn 627 Bſilr--

Zint 142 Lürl. Annmon Lſtrl.
Amſterdam 13. Dezember. Bancazinn 39

4 r n Dezember. (Anjaugsdericht.) Roheiſen. Myxed numbers warrenls

sh. udig.Gilasgow. 13. Dezember. (Schlußdericht.) Rodeiſen. Mixed numbers warrants
(2 I 41 e

e eweYork, 13. Dezember. Zinn Straits 14,15 Doll, Eiſen Rr. j Colineß 20 Doll.

Vnenos Aires, 12. Dezember. Goldagio 255,090.
Rio de Janeiro, 12. Dezember. Wechſel auf London II.

Verlag der Dalleſchen Zeiruug u. d. D.
Verantwortlich. Fur Voiitit: Coetredakteur A daidert Kurd Hertell; für Fenille-

ton, Thearer Muſik und LSotates: Dr. Walther Gedens leden; für Volkswirrdf voft
uns VProvinztelles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämntiich in Halle. Svrechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.
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Fernsprecher 143.

EKloss VFoerster., Sektkellerci u. Weingrosshandlung, freyburg a. U.
Meideimueister G Ulrichs, Bordeaux-Weingrosshandlung, Bremen,

Joh. Rapt. Sturm Rüdesheim a. Rhein.

s

Gustav
FViliake von:

Gr. Steinstr. 71 u. Martinsberg I5.

C.
z Jnh. Otto Blau's Wwe.,

angefertigten

und vorzüglich und
hochfein zubereiteten

lars (onditorei und Frucht-Conserven- Fabrik
en gros Gegründet 1843 en detail

Gr. Ulrichſtraße 59
ernſ pr. Nr. 117,

empfiehlt den geehrten Herrſchaften zum bevorſtehenden Feſte für den Weihnachtstiſch ihre in beſter Qualität

Raumkuchen à Ia Bau
St ollen 31

in Größen von 2--20 Markt mit Sultanin-Roſinen und Mandeln. Bedienung vrompt.

rer h

[6400

für deutsche Moden

ist eröffnet

Die Ausstellung umfasst:

Gegenstände.

seien nur erwähnt:

Man beachte!
Die Weihnachts-Ausstel lung des Geschäftsnauses

Aug. 7 olickt, Peipeig
Dieselbe bietet eine solche Fülle hervorragender Gelegenheitskänfe in fast allen Abtheuungen des Hauses,

dass bei genügenden Einkäufen auch selbst eine grössers Reise sich leicht bezahlt macnt.

Damens-, Herren und Kinder-Confecetion,
Kleiderstoſſe, Tische, Leibe und Bettwäsche,
Möhbelstofſe, Teppiche, Tischdecken,
Gardinen und viele hundert nützliche Geschenk

I Kleiderstoſſen unter Preis
BRein woll. Köper-Cheviot, Meter statt 2 Aſk. nur 1 Aſk.,
Kein woll. Sommer-Beige, Meter statt 1,50 Mk. nur 1 Aſk.

An den Sonntagen vor Weihnachten geöffnet!

Empfehle täglich friſch meine rühmlichſt bekannten

Specialätäten.[C71
Um vielfachen Wünſchen mei-

ner verehrten Kunden eutgegenzu
kommen, habe ich mit der Fabri-
kation meiner rühmlichſt bekannten
Specialität bereits begonnen.

Jch empfehle täglich friſch
Pſfannkuchen und Kartofrel-
Kringel mit Vanillegufz, wuggs
bar ſchmeckend.

Schleſiſchen Etrenſelkuchen,

Berliner Napfkuchen,

die feinſten Gebäcke, welche über
haupt exiſtiren,

feinſten geriebenen Fapſfkuchen
mit Vanilleguß,

feinſten geriebenen Apfelkuechen,
Matzkuchen nach Art der

Dresdner Sahnenkucheun,
d Riscuit-, Chocolad- und Han-

J delzwiebackK, ſowie eine große
S Auswahl geſchmackvoller Gebäcke.

Carl Koch.
Herrenstrasse 1.

W Fernſprecher 531. W Off. unter A. P. 50

Mikroscope

e Lupen
Taschenthermometer,

Compasse,
Lesegläser

empfiehlt

Otto Unbekannt,
Gr. Ulrichſtr. 2. [6612

Gehild. Landwirth,
30 Jahre, ſucht, geſtützt auf gute Zeug
niſſe und Referenzen, zu Neufahr Stellung
als Jnſpektor oder erſter Verwalter.

an Haasen-

Grösstes Lager
Wachstueh und Lümolc w.

Arnold Jroitesch,
Gr. Steinſtraße 9.

jummi- TischdechkS S mm 1I1schdecken,e e waſſerdicht, dauerhaft, abwaſchbar, ſeite vielen Jahren eingeführte und bewährteF S Qualiäten, nicht zu verwe ſeln mite den jetzt marktſchreieriſch als billig an-e gebotenen minderwerthigen Fabrikaten,
e welche niemals geſetzlich geſchüst ſind.

S Feine Muſter. Sauberſte Ausführung.

S über Waſſhtiſche von 50 4 an,
S Wirthſchaft -Schür,en,
S Kinder-SchürzenDe e aus Ledertuch, Warhstuch und echt Gummi,

Airh erhaft und n
5 r fur Küchentiſche, Sveiſetiſche, Buffets undAuflege Sto e Servirdbretter.

Teppiche reiche Auswahl
Vorlagen in ſchönen
Läufer Muſtern.

Direkte Vertretung der TLinoleum- Fabrik
Wachstuch-Reste ganz billig. 16038

Arnold Troitzsoh, Gr. Skeinſtr. 9.

E. WVeclkacly, Halle a. S.
Gr. Steinstrasse 88.

Speialität: Käimme und sämmtliche
BRürstenwaaren,.

stein Vogler, A.-G., Hagen i. W.
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Ausstattungen

für Private, Hötels u.Restaurants
Porzellan Malerei
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GIaser- u. Tischlerwerkstatt.
Anfertigung von Fenstern, Spiegeln u. Glasbuehstaben,

Einrahmen von Bildern, Bleiverglafungen für Kirchen u. Privat-Bauten.
Giasverſchlüſſe, Ladenvorbauten und Einrichtungen.

Roll- und Sommer-Jalousien.
Reparaturen werden bei billigſter Preisſtellung ausgeführt.

Richard Renner, Halle a. S.
Händelstrasse 29. (4689Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage
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nmi,

Halle (Saale),

Dentſcher Reichstag.
Der heutige dritte Tag der Berathungen des Etats ſtand

unter dem Zeichen vollkommener Theilnahmsloſigkeit Seitens der
Reichstagsmitglieder. Als Präſident von Levetzow die Sitzung
eröffnet, ſind knapp ein Dutzend Abgeordnete im Saale an
weſend. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint der Wunſch, den
Reichstag bis Mitte nächſter Woche zuſammenzuhalten, ziemlich
ausſichtslos zu ſein. Auch die Tribünen ſind heute leerer als
z Am Bundesrathstiſche ſitzt Graf Poſadowsky, in das Stu

ium von Drucckſachen vertieft, etwas ſpäter treten der Kriegs
miniſter von Bronſart und Vizeadmiral Hollmann und Herr
von Vötticher in den Saal. Unter den Kommiſſaren überwiegt
heute die Uniform. Die Nationalliberalen hatten gleich den Frei
ſinnigen und den Sozialdemokraten einenSchriftſteller, ihren frühe
ren Parteiſekretär Böttcher, alsEtatsredner ins Feld geſchickt, der
ſich namentlich mit der Umſturzvorlage beſchäftigte, und der
Meinung war, daß es die beginnende Geſundung unſeres
Volksthums nur fördern könne, wenn die Sozialdemokratie
einmal auch von außen hart angefaßt würde. Bemerkenswerth
war ſeine Erklärung, daß man die konſervativen Vorſchläge auf
dem Gebiete des Getreidehandels und der Börſenorganiſation
ernſtlich prüfen müſſe. Der Nedner war übrigens auf der
Tribüne wenig verſtändlich, da er einmal zwar mit lautem,
aber nicht ſehr durchdringendem Organe ſpricht und anderer
ſeits der immer mehr Sitte bezw. Unſitte werdenden Ge
pflogenheit huldigte, vom Platze aus, mit dem Rücken gegen
die Journaliſtentribüne zu ſprechen. Der Redner der
ſüddeutſchen Volkspartei Payver, errang ſich
während ſeiner fünfviertelſtündigen Rede einen Heiterkeits
erfolg mit dem Vorſchlage, auf die noch immer leere
weiße Jnſchrifttafel an der Stirnſeite des deutſchen Reichstages
zu ſetzen: „Dem deutſchen Volke und ſeinem geliebten Bundes
rathe“, wodurch nach ſeiner Meinung jeder Empfindlichkeit dieſer
hohen Körperſchaft abgeholfen würde. Als letzter der Etats
redner trat Herr Zimmermann, einer der Führer der
deutſchſozialen Reformpartei, in die Schranken, um in ſeiner
gewandten, allgemein verſtändlichen Weiſe den Etat und die
bisher an ihm geübte Kritik vom national-ſozialen Standpuntte
aus zu beleuchten. Dann wurde der Schluß der Dis
kuſſion trotz des Sträubens der Sozialdemokraten genehmigt
und es entſpann ſich nur noch ein kurzer, aber
heftiger Redekampf wegen der Feſtſetzung der heutigen Tages
ordnung. Der Präſident und die Konſervativen wünſchten das
Umſturzgeſetz morgen Freitag berathen zu ſehen, während das
Centrum davon nichts wiſſen wollte, da es noch nicht zu der
Vorlage Stellung genommen habe. Mit Hilfe der Sozial
demokraten drang das Centrum durch nnd ſo wurde eine Art
Schwerinstag verabredet. Die Umſturz vorlage dürfte, da
am Montag mit der zweiten Leſung des Etats begonnen
werden ſoll und auch eine ſo wichtige Vorlage kaum in der er
fahrungsmäßig dem Beſuche der Reichstagsſitzung ungünſtigen
Woche vor Weihnachten berathen werden kann, er ſt im neuen
Jahre den Reichstag beſchäftigen.

9 s e

5. Sitzung vom 13. Dezember 1894. 12 Uhr.
Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher, Graf

v. Poſadowsky, BVronſart v. Schellendorf, Holl
mann, v. Marſchall, Nieberding, Schönſtedt.

Die erſte Berathung des Reichshaushaltsetats für
1895 96 wird fortgeſetzt.

Abg. Böttcher (natl.) ſpricht von ſeinem Platze aus, wobei
er der Journaliſtentribüne den Rücken zudreht, und iſt deshalb nur
ſchwer verſtändlich. Er erklärt, daß ſeine Freunde beim Etat haben
Sparſamkeit walten laſſen, aber ſie hätten auch die Bewilligung der
jenigen Ausgaben für richtig gehalten, die unbedingt nöthig ſeien.
Der Löwenantheil der Mehrausgaen fällt auf den Militäretat es
wird zu prüfen ſein, ob die Ausgaben alle gerechtfertigt ſind, ſo
Vor bezüglich des koſtſpieligen. Uebungsplatzes in Württemberg.

ie Budgetkommiſſion muß ferner prüfen, ob an dem rieſig an
wachſenden Penſionsfonds nicht Erſparniſſe gemacht werden können,
vielleicht durch Uebertragung auf den Rkeeichsinvalidenfonds.
So ſchwer die Ausgaben für die Marine auch ins Gewicht
allen, ſo haben wir doch die heilige Pflicht, den Deutſchen im
luslande ausreichenden Schutz zu gewähren. Es wird ſich fragen,

auf welche Weiſe dieſe Aufgabe am zweckmäßigſten er
füllt werden kann. Der warme Ton, mit welchem der Reichs
kanzler die Kolonialpolitik behandelt hat, bat uns erfreut. Wir
ſind von jeher für die Kolonialpolitik eingetreten, weil Deutſchland
ſich dieſer Thätigkeit nicht entziehen konnte. Wenn alle großen
Mächte Europas ſich der Erſchließung des dunklen Erdtheiles unter-
ziehen, dann kann Teutſchiand nicht zurückbleiben. Schon aus
ideellen Geſichtspunkten iſt Deutſchland dazu verpflichtet, aber auch
aus materiellen. Tenn trotz allen Hohnes des Abg. Richter, trotz
aller ſeiner Argumente gegen die Kolonialpolitik bleiben wir der
Ueberzeugung, daß dasjenige, was wir beſiten, in bedeutendem
Maße entwickelungsfähig iſt, (Zuruf links: Aktiengeſellſchaften!) nicht
blos für die Aktiengeſellſchaften, ſondern auch für die deutſche Aus
wandering. Widerſpruch links.) Deshalb werden wir mit Ver
gnügen bereit ſein, die Regierungen zu unterſtützen. Fürſt Hohenlohe
iſt nicht der Mann, von dem man eyxtravagante Jdeen erwarten
kann, aber er iſt auch nicht der Mann der lau ablehnenden Haitung,
wie ſein Vorgänger. Zuſtimmung bei den Nationalliberalen und
rechts.) Ueber die Mehrausgabe bei der Poſtverwaltung, welche eine
Folge der Einführung der Dienſtaltersſtufen iſt, können wir nur
unſere Freude bekennen. Bezüglich der Poſtbauten kann ich
das abfällige Urtheil anderer Redner nicht billigen; Herr von
Stephan erfüllt mit ſeinen geradezu eine Kulturmiſſion.
Bezüglich der einmaligen Ausgaben muß der Anleihewirthſchaft
möglichſt ein Ziel geſetzt werden es wird nicht angängig ſein, ein
malige Ausgaben von dem ordentlichen auf den außerordentlichen
Etat zu übernehmen. Wie zu helfen iſt, laſſe ich dahingeſtellt ſein.
Einmal muß der Anfang gemacht werden, ſei es durch Vermeidung
von neuen Anleihen, oder durch Amortiſation. Die Ueberweiſungen
an die Einzelſtaaten haben ſich erheblich vermindert durch den Ausfall
an Zolleinnahmen infolge der Handelsverträge. Die ſchädlichen
frolgen dieſes Eingriffs in die Finanzen der Linzelſtaaten müſſen
wir zu beſeitigen ſuchen. Nicht jeder kleine Einzelſtaat iſt in der
r Lage, einen ſolchen Helfer wie Preußen an der Seite zu
)aben es wäre auch nicht gut, wenn noch mehr kleinere Einzelſtaaten
von den größeren abhängig würden. Es muß dahin gewirkt werden,
daß die finanziellen Schwankungen beſeitigt werden. Man
ſagt, das wäre nur möglich, wenn man im Reiche einen
variablen Einnahmefaktor hat. Dann müßte das Reich
aber erſt ſein Steuerſyſtem ändern. Man ſagt, die direkten Steuern
der Einzelſtaaten treffen die Beſitzenden, die indirekten des Reichs die
Beſitzloſen. Das iſt nur inſofern richtig, als die direkten Steuern
allerdings die Beſitzenden treffen, aber dieſe werden von den in
direkten Steuern auch nicht verſchont. Von einem Steuerfanatis-
mus ſind die Nationalliberalen nicht beſeelt, das hätte Herr Rickert
als früheres Mitglied unferer Partei wiſſen können. Steuern zu
vhlen iſt für uns auch nur eine Pflicht und kein Vergnügen. Die
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Belaſtungen der Einzelſtaaten würden durch die Anſpannung der
Einkommenſteuer hauptſächlich den Mittelſtand treffen, den alle Par
teien ſchützen wollen, mit Ausnahme der Sozialdemokraten, welche
in ihm das größte Hinderniß ihrer Beſtrebungen ſehen. Wir freuen
uns, aus der Rede des Reichskanzlers entnehmen zu können, daß
zum Schutze des Mittelſtandes noch in dieſer Seßion Vorlagen ge
macht werden bezüglich der Konſumvereine und bezüglich des un
lauteren Wettbewerbes. Zum Mittelſtand gehört auch namentlich
der Bauernſtand. Die Nothlage der Landwirthſchaft wird geradezu
durch dieſen Etat, durch die großen Erſparniſſe bei der Naturalver
pflegung bewieſen; die niedrigen Preiſe rühren nicht lediglich von
der guten Ernte her; die Ernte war gar nicht überall ſo ſehr gut,
Vorſchläge ſind ſehr ſchwer zu machen man übernimmt dadurch eine
roße Verantwortung. Aber es wird zu prüfen ſein, ob auf dem
Hebiete des Getreidehandels und der Vörſenorganiſation nicht etwas

zu erreichen iſt. (Hört, hört links.) Man wird es verſuchen müſſen.
Jedenfalls iſt die ſtrengſte Kontrole der Vieheinfuhr zur Abwehr
der Seuchengefahr I Herr Richter meinte, daß durch die
wirthſchaftliche Politik des Fürſten Bismarck der Glaube an die
Allmacht des Staates beſtärkt worden iſt. Wer ſich nicht ſelbſt
helfen will, dem kann ſchließlich der Staat auch nicht helfen aber
daß der Staat belfen kann, wird-Niemand beſtreiten. Würde z. B.
Herr Bebel auf die Arbeiter-Verficherungsgeſetzgebung Verzicht leiſten
wollen Dieſe Verſicherungsgeſetze belaſten unſere Induſtrie und er
ſchweren ihr den Weitbewerb, desbalb iſt er erfreulich, daß die Thronrede
eine Erlechterung bezüglich der läſtigen Handhabung des JnvalidenVer
ſicherungsgeſetzes ankündigt. Wir haben der Sozialpolitik nicht zu
geſtimmt, um uns die Sozialdemokratie vom Halſe zu halten wir
haben R unſeres Gewiſſens willen angenommen und werden uns
nicht beirren laſſen, auch wenn die Sozialdemotratie die Wohlrhaten
dieſer Geſetzgebung nicht anerkennt, ſondern fortwährend durch die
Schürung der Unzufriedenheit die beginnende Geſundung zu ſtören
verſucht. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Jſt man nicht
über den Parteigenoſſen hergezogen, der ſich durch Arbeit und Spar
ſamkeit zum Spießbürger emporgearbeitet hat und zufrieden war mit
ſeiner Lage, und ſeinen Genoſſen den Rath gab, es ebenſo zu machen!
(La gen bei den Sozialdemokraten, Zuſtimmung bei den Rational-
liberalen.) Durch Ausnahmegeſetze kann die Sozialdemokratie nicht
überwunden werden. Wenn ſie überhaupt überwunden werden kann
ohne die blutigen Kataſtrophen, welche Sie (die Sozialdemokraten)
beraufbeſchwören Widerſpruch bei den Sozialdemokraten), ſo kann
dies nur geſchehen durch eine Geſundung von innen heraus. Frei
lich iſt dieſe Geſundung von innen heraus nicht immer zu er
reichen, ohne daß man auch von außen etwas hart an-
greift. Herr Rickert verlangt eine volksthümliche Pelittk.
Es kommt nur darauf an, was man unter volksthümlich
verſteht. Die Freihandelspolitik oder die weitere Entwicklung
der politiſchen Feiheitsrechte Dabei durfte die Sozialdemokratie ſich
luſtig weiter entwickeln. Von anderer Seite ſagt man, eine Ge
ſundung iſt nur möglich durch eine vollſtändige Erneuerung des
nationalen Lebens in ſittlicher und religiöſer Beztehung. Taran
wollen wir mitarbeiten, ſo weit es möglich iſt, wenn wir uns auch
natürlich niemals auf den Standpunkt des Centrums haben ſtellen
können. Die religiöſe Erziehung der Jugend wünſchen auch wir, nur
bedauere ich, daß Herr von Manteuffel das Schulgeſetz, welches ſ0
bertige Kämpfe erzeugt hat, wieder einmal verlangt hat. Einer Be
wegung, welche den fetzigen Zuſtänden den Untergang wünſcht,
können wir nicht alle politiſchen Freiheiten gewähren das verbietet
die Selbſterhaltung des Staates. (Zuruf Das iſt nationalliberal
Das iſt nicht nationalliberal, ſondern gerecht und vernünftig. Es
handelt ſich nicht bloß um die republikaniſchen Jdeen bei den Sozial
demokraten, ſondern um dir vollſtändige Regation der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung Herr Vebel hat allerdings
den Anarchismus weit von ſich gewieſen. Aber daß der Anarchismus
diesſeits der Revolution ſieht, das ſoll mir Niemand einreden.
Die Abſicht, vielleicht die thörichte Abſicht des Anarchismus
iſt doch, dieſe gegenwärtige Geſellſchaftsordnung zu zerſtören, damit
der Sozialismus Platz findet. Alſo laſſen Sie uns mit dieſem
Unterſ ied von Sozialismüs und Anarchismus zufrieden. Sie (die
Soztaldemokraten) unterſcheiden ſich gar nicht von ihm oder höchſtens
dadurch, daß Sie warten wollen, bis Sie das im Großen machen
fönnen, was der Anarchismus im Kleinen vornimmt. Es iſt nicht
gleichgiltig, ob im Volk der Zweifel aufrommt, ob der Staat dieſer
negirenden Bewegung gegenuber noch Macht genug beſitzt (Sehr
richtig! rechts). Taß die Sozialdemokratie im Begriff wäre, zu zer-
fallen, have ich niemals angenommen. Ich bin der Meinung, daß
die revolutionäre Gefährlichkeit der Partei durch den Frankfurter
Parteitag gewachſen iſt, weil Herr Vebel mit ſeinem ehrlichen
Doktrinarismus unterlag dem praktiſchen Revolutionär Vollmar (Zu-
ſtimmung bei den Nationalliberalen), der die Bedeutung des Baueru-
ſtandes erkannt hat. Dem Bauern will man vorreden, daß ſein
Eigenthum nicht angetaſtet werden ſolle, und dieſe Leute reden von
der Heuchelei der bürgerlichen Geſellſchaft (Zuſtimmung rechts Wider
ſpruch bei den Sozialdemokraten Wir können daher nicht ver
zichten auf verſchärfte Abwehrmaßregeln gegenüber dem Umſturz.
Herr Richter ſpricht vom Umſturz von oben. Es iſt bedauerlich, daß
man ſo leichthin und mit Gelaſſenheit über einen Staarsſtreich ſpricht.
Daran trägt der Reichstag einen Theil der Schuld. Die Zerriſſenheit
der Parteien hat eine Gleichgiltigkeit, ja eine Abneigung gegen den
Reichstag hervorgerufen, welche die Grundlage von allerlei mehr
oder weniger gefährlichen Vorſchlägen bildet. Es iſt unſere Pflicht,
dahin zu ſtreben, daß es nach dieſer Richtung hin unter allen Um-
ſtänden beſſer werde. Aber auch die Verwirrung der offiziöſen Preſſe
iſt ſchuld an den Mißſtänden dieſe Verwirrung war eine Folge der
Trennung des Miniſterpräſidiums vom Reichskanzleramte. Deshalb
iſt die Aenderung auf dieſem Gebiete mit Freuden zu begrüßen.
Die Regierung muß die Führung in ihre feſte Hand nehmen. Die
Erklärung des Reichskanzlers hat uns das Vertrauen gegeben, daß
irgendwie extreme Beſtrebungen von Seiten der Regterung nicht
unterſtützt werden. Jeder, der es ernſt meint mit dem Wohle des
Vaterlandes, wird die Regierung bei dem Verſuche, den ſie jetzt
unternimmt, unterſtützen müſſen. (Lebhafter Beifall bei den National
Liberalen.)

Abg. Payer (Süddeutſche Volkspartei) wendet der Journa
liſtentribüne noch mehr den Rücken zu, als der Vorredner und iſt
daher noch viel ſchwerer verſtändlich er führt aus, daß die Finanz-
reform im Reichstage ſehr wenig Anklänge zu finden ſcheint, denn
die Mehrheit des Hauſes iſt froh, wenn ſie ohne neue Steuern aus
kommen kann. Den Verdacht, daß der Etat auf neue Steuern zu
geſchnitten ſei, hat der Schatziekretär zurückgewieren. Er hat nur die
vorſichtige Veranſchlagung hervorgehoben. Ter weitere Schritt, und
war der wichtigere, wäre der, daß von Seiten des Reichsſchatzamtes
ie größte Sparſamkeit geübt würde. Leſonders verwerflich ſei die

Tabakſteuer. Man wolle die Landwirthſchaft ſchützen, da müſſe man
der Land wirthſchaft wenigſtens den Schutz der daß man ſie
endlich einmal in Ruhe läßt. Sparſamkeit beweiſt die Forderung
von 9 Millionen für den Uebungsplatz auf der hohen Alb nicht. Sehr
bequem für das Militär mag ja ein ſolcher Schießplatz ſein, aber
eine Verſchwendung iſt es doch, mehrere ſolcher großen Schießvplätze
einzurichten. Auch bei der Marine könnte geſpart werden,
namentlich wenn man ſich hü'et, die Kolonialpolitik auszudehnen
der Reichskanzler könnte für ſeine Thätigkeit in Deutſchland beſſere
Obejekte finden. (Zuſtimmung links.) Eine Regierung, die mit ſo
geringem Vertrauen aufgenommen wird, wie die gegenwärtige, ſollte
bedenken, daß nicht bloß das Vertrauen des Herrſchers nothwendig
iſt für ſie, ſondern auch. das Vertrauen der großen Mehrheit der
Bevölkerung. (Sehr richtig links). Die guten Abſichten der Regierung
wird Niemand beſtreiten, aber Vertrauen kann man erſt gewinnen
aus den Thaten der Regierung, wenn wir Klarheit über ihre Ziele

hat weder die Eintracht der Bevölkerungsmaſſen, noch die Lintracht
der Einzelregierungen gefördert werden können. Zuſtimmung links.)
Was in den letzten Tagen geſchehen iſt, kann die Eintracht
auch nicht fördern. Warum fehlt die Jnſchrift an dem Reichs
tagsgebäude: „Dem deutſchen Volke!“ Wollte man etwa ver
hindern, daß dadurch der Bundesrath ſich hätte zurückgeſetzt fühlen
können Dann hätte man ja ſchreiven können „Dem deutſchen
Volke und ſeinem lieben Bundesrathe.“ (eiterteit.) Der Einweih-
ungsfeier des neuen Reichstlagsgebäudes konnten ja die Abgeordneten
bis zu einer gewiſſen Grenze beiwohnen, aber im Uebrigen war das
hböfiſche Zeromoniell derartig, daß es bei der Einweihung eines
Schloſſes, einer Kirche oder eines Offizierkaſinos ebenſo hätte ver
wendet werden können. (Zuſtimung links.) Der Eingriff in die
Vorrechte des Reichstages, weche man beabſichtigt, iſt auch nicht Ver
trauen erweckend. Der Reichstag hat ohnehin nur wenig Rechte, ſo
daß er dieſelben eiferſüchtig bewahren muß. Richt bloß aus Worten
und Thaten eines Abgeordneten will man ein Verbrechen konſtruiren,
ſondern ſogar aus ſeinen Mienen und aus einer Unterlaſſung. Das
geht zu weit. Der ntrag wird abgelehnt werden ind hoffentlich in
einer Form, welche zeigt, daß wir unſere Vorrechte feſthalten wollen.
Der Krone ſoll nicht das Recht beſtritten werden, ihre Rathgeber zu
wechſeln, aber wir haben das Recht, zu verlangen, daß bei dieſem
Wechſel ein gewiſſes Maß beachtet wird, weil ſonſt eine politiſche
Unſicherheit Platz greifen muß. Graf Cavrivi hat zugeſagt, daß die
ſchwachen Schultern nicht belaſtet werden ſollen; jetzt iſt er weg.
(Heiterkeit.) Ich halte es nicht für möglich, daß man ein von maß
gebender Stelle gegebenes Wort einfach mißachten wird aus rein
ſformaliſtiſchen Gründen. Aber die Beunruhigung iſt vorhanden.
Man hat Herrn Richter vorgeworfen, daß er auf die Artikel der

Kölniſchen Zeitung“ hingewieſen hat; man hätte ihm danken ſollen,daß er Gelegenheit gegeben hat zu einer Erklärung, daß keine Staats
ſtreichgedanken vorhanden waren. Was ſollen die Vertreter der
einzelſtaat ichen Regierungen zu dieſen Dingen ſagen! Der Reichs
kanzler Graf Caprivi hat ſie nach Berlin berufen, und als ſie wieder
in ihre Heimath zurückreiſten, wurde ihnen, ehe ſie in der H maty
ankamen, das Extrablatt ins Kupee geworfen, daß Caprivi nicht mehr
Reichskanzler ſei. An ſeine Stelle iſt ein Mann getreten der ſelbſt
geſagt hat, daß er nicht die Wege ſeines Vorgängers wandeln werde,
und dem man die Selbſtiſtändigkeit ſeines Vorgängers nicht zu
trauen kann. Sehr richtig! links.) Die Konſervativen ſind zufrieden
man hört nichts mehr davon, daß ſie unter die Sozialdemokraten
gehen wollen (Heiterkeit), ſie haben ſich ehrfurchtsvoll dem Reichs
kanzler zn Füßen gelegt; ſie wollen aber auch erſt wiſſen, was die
Zukunft ſein wird. Ueber die Umſiturzvorlage ſteht wohl jetzt ſchon
die Meinung feſt, daß die Mehrheit des Reichstages davon nichts
wiſſen will. Mit dieſer Vorlage würde man der Sozialdemokratie
nur Waſſer auf ihre Mühle führen und den Parteien, welche die
Sozialdemokratie bekämpfen, würde man die Waffen ſtumpf machen.
Daß der Landwirthſchaft geholfen werde, dagegen haben wir nichts,
aber man hätte auch die Wege dazu weiſen ſollen, ſonſt werden
Hoffnungen erweckt die nachher nicht erfüllt werden können und
dadurch wird die Unzufriedenheit gefördert und nicht vermindert.
Der Reichskanzler würde ſich eine gate Poſition ſchaffen, wenn er ſich
die Muße nehmen würde, ſein Programm aufzuſtellen, und wenn er
mit dem Muth der Kaltblütigkeit die Umſturzvorlag zurückziehen
würde, bis ſie ſo geſtaltet iſt, daß ſie Ausſicht auf Annahme hat.
wenn er ferner durch Sparſamkeit den Etat ſo geſtaltete, daß keine
neuen Steuervorlagen nothwendig ſind. Villiger und raſcher könnte
der Reichskanzler zu einigem Vertrauen beim deutſchen Volke nicht
kommen. Zuſtimmung links.)

Abg. Zimmermann. (Reformp. Antiſ.): Ein Zug der Er
leichterung ging durch die nationalen Kreiſe des Volkes, als Graf
Caprivi ſeinen Poſt n verließ. Zur Zeit, als der Fürſt Bismarck
durch den Grafen Caprivi abgelöſt wurde, konſtatirte die „Freiſinnige
Zeitung“ mit Genugthuung, daß die Börſe nur eine geringe Kurs
differenz notirte, dieſelbe VBörſe, die jetzt die Entlaſſung des Grafen
Caprivi mit einer Erhöhung der Kurſe begrüßt. Mit Befriedigung
begrüßen wir es, daß der ſelbſtbewußte nationale Ton ſich in der
Rede des Reichskanzters zeigte, den wir bei dem früheren Kurſe
leider oft haben vermiſſen müſſen. Als den Ausdruck nattonag er
Bewegung faſſen wir die kfolontalen Beſtrebungen auf. Hedes
Volk, das eine große volitiſche Stellung erreicht hat, hat bisher ſich
kolonialen Unternehmungen zugewandt. Wir vermißten an den be
drohten Plätzen zuweilen einen genügenden Schutz der deutſchen Jn-,
terteſſen und wollen deshalb ernſthaft die Vorſchläge betreffs der
Marineverſtärkung prüfen, obwohl wir von beſonderer Bewilligungs-
freudigkeit nicht darchdrungen ſind. Daran hindern uns die neu-
eren Ausfälle in den Einnahmen. Was die Handelsverträge betrifft,
ſo treten zwar die Herren Nationalliberalen jeyt ſehr liebenswürdig
für die Landwirthſchaft ein, ſo z. B. mit der Zuckeriuterpellation,
aber ſie bedenken nicht, daß dies nichts iſt gegenüber dem S.lag,
den ſie der Landwirthſchaft durch ihre Abnimmung bei den Han
dels verträgen verſetzten. Die unteren und mittleren Sände der Ve
völkerung nicht nur der Land wirthſchaft bedürfen der Hilfe.
Handwerkerkammern, iegelung des Lehrlingeweſens Beſeitigung der
Schwindelausverkaufe, das ſind unſere Forderungen. Die unteren und
mittleren Beamten müſſen beſſere Gehälter bekommer. So würde
man der Sozialdemokratie beſſer entgegenrücken. als mit Polizei
maßregeln. Ueberraſchend iſt, daß jetzt gleichzeitig mit der Umſturz
vorlage die Tabakſteuer wieder vorgebracht wird, durch die vielen
Arbeitern das Brod entzogen wird. Wir ſtehen dieſem Vorſchlage
von vornherein entgegen. Was denkt die Reichsregierung mit den
durch das Geſetz brodlos gewordenen Arbeitern anzufangen? Es iſt
bereits der Gedanke einer Verſicherung für Arbeitsloſigkeit angeregt
worden. Wir ſtehen demſelben ſympathiſch gegenüber; doch muß
man zu einer Umgeſtaltung der beſtehenden Verſicherungsgeſere über
haupt ſchreiten. Nothwendig iſt, daß die Laſten auf die Allgemein-
heit gelegt werden. Dazu wird eine vrogreſſive Reichs
einkommenſteuer nicht zu entbehren ſein. Herr von Stumm hat
der chriſtlich ſozialen Arbeiterbewegung ſchwere Vorwürfe ge-
macht und den Licenti ten Weber den gefährlichſten ſozialdemo
kratiſchen Agitatoren an die Seite geſtellt. Dagegen muß doch Ver-
wahrung eingelegt werden. Herr Weber mag in Manchem zu weit
gehen, aber er hat ehrliche Abſichten. Wir werden abwarten, welche
Stellung die Regierung zu der Frage der Stärkung des Mittelſtandes
einnehmen wird. Wenn die Regierung gegen die Ausſchreitungen
in Handel und Wandel, welche die Juden und Sozialdemokraten
durch Voyfkoits u. ſ. w. verünen, einſchreiten will, ſo werden wir es
an Unterſtützung nicht fehlen laſſen.

Nach Schluß der Liskuſſion erhält das Wort zur perſönlichen
Bemertung der

Abg. Bebel (Soz.): Ich konſtatiere, daß, nachdem der Abg.
Böttcher die ſchwerſten Angriffe gegen meine Partei erhoben hat, die

des Hauſes uns die Gelegenheit zur Vertheidigung ab
chneidet.

Ferner nimmt zu einer perſönlichen Bemerkung das Wort
Abg. Frhr. v. Stumm-Halberg: Herr Zimmermann

ſagte, ich hätte den Licentiaten Weber den gefährlichſten ſoztaldemo-
kratiſchen Agitatoren an die Sei'e geſtellt. Das iſt nicht richtig.
Ich habe nur geſagt, ich halte Herrn Weber für einen gefährlichen
Agitator von einer Gleichſtellung mit ſozialdemokratiſchen Agitatoren
habe ich nichts geſagt, ſo wenig mir eingefallen iſt, die guten Ab
ſichten des Herrn zu beſtreiten. Jch beſtreite ſie auch Herrn Zimmer-
mann nicht, obwohl ich der Anſicht bin, daß mehrere ſeiner poli
tiſchen Freunde auch zu den gefährlichen Agitatoren gehören.

Präſident von Levetzow ſchlägt vor, auf die nächſte Tages
Ordnung die Umſturzvorlage zu ſetzen.



Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte, in welcher Graf
Hompeſch (Centr.) dem Vorſchlage widerjpricht, weil die Centrums
partei zu der Vorlage noch nicht Stellung genommen habe, ſchlägt

räſident von Levetzow für die nächſte Sitzung folgende
Tagesordnung vor: 1. Antrag der Abgg. Schmidt- Elberfeld und
Ehni betreffend Regelung der Reihenfolge der Jnitiativaüträge,
2. Interpellation Paaſche Friedberg betreffend die Zuckerfrage,
3. Interpellation der Abgg. Frhr. von Heyl und Genoſſen betreffend
die Organiſation des Handwerks.

Die letztere Tagesordnung wird gegen die Stimmen der Kon
ſervativen, der Reichspartei und der Mehrheit der Nationalliberalen
genehmigt, welche für den erſten Vorſchlag des Präſidenten ſtimmen.

Schluß der Sitzung 4 Uhr.
Rächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.

Parlamentariſches.
Fürſt Hohenlohe hat an den beiden letzten Sitzungen

des Reichstages nicht theilnehmen können, weil er „ſtockheiſer“ iſt.
Unterſtützt von Mitgliedern der Reichspartei und der Na

tionalliberalen haben die Abgg. Dr. Haſſe und Graf von
Arnim zwei Anträge geſtellt. Nach dem erſten ſollen die
verbündeten Regierungen erſucht werden, einen Geſetzentwurf
ur Abänderung des Geſetzes über den Erwerb und Verluſt

r Reichs- und Staatsangehörigkeit vorzulegen und
darin die Grundzüge einer Erſchwerung des Vertuſtes der
deutſchen Reichs und Staatsangehörigkeit, der durch Aufent-
halt im Auslande herbeigeführt wird, ſowie der Erſchwerung
der Naturaliſation der Fremden im Deutſchen Reich zur Gel-
tung zu bringen. Der zweite Antrag empfiehlt, baldigſt den
in Ausſicht geſtellten Entwurf eines Geſetzes zur Regelung
der Auswanderung vorzulegen und darin den Grundſatz
einer Fürſorge für die Auswanderer auch in den Auswande-
rungsgebieten zur Geltung zu bringen.

Die Geſchäftsordunngs- Kommiſſion des Reichs
tags trat geſtern in die Berathung des Antrags auf Straf-
verfolgung des Abg. Liebknecht wegen Majeſtätsbeleidigung
ein. Der Sitzung wohnte der Abg. Prinz Hohenlohe, der
Sohn der Reichskanzlers, als Zuhörer bei.

Abg. Singer hatte den Vorſitz an den Abg. v. Kehler
abgegeben. Das Referat hatte Dr. Pieſchel inationallib.),
das Korreferat Roeren (Eentrum) übernommen. Erſterer
plaidirte zwar für Ablehnung des Antrags, hielt aber perſon-lich eine Reſolution dahingehend für wünſchenswerth, daß der

Reichstag in ähnlichen Fällen eine ſchärfere Disziplin ausübe.
Der Korreferent befürwortete ebenfalls die Ablehnung, wendete
ſich aber gegen eine ſolche Reſolution. Abg. v. Holleuffer
war der Anſicht. daß die Majfeſtätsveleidigung auf alle Fälle
zu ahnden ſei. Die Reſolution ſolle der Jnitigtive der Parteien
überlaſſen werden. Abg. Träger war der Anſicht, daß eine
ſolche Refolut. on ein Pflaſter auf die Ablehnung des Antrages
bedeuten würde. Abg. Singer trat auf Grund des Art. 27
der Reichsverfaſſung für die Ablehnung des Antrages ein und
ſprach den Wunſch aus, es ſolle von der Kommiſſion die Ab-
lehnung ausdrücklich damit motivirt werden, daß der Reichstag
ſeine Disziplin ſelbſt regeln und jeden Einbruch in dieſe zurück
weiſen wolle. Die Abgeordneten Graf Mirbach und Gamp
erklärten ſich zu Gunſten des Antrags auf Strafverfolgung.
Schließlich wurde der Antrag, wie bereits telegraphiſch gemeldet,
mit 9 gegen 4 Stimmen (Konſervative und Reichspartei)
abgelehnt.

Abg. Dr. Pieſchel wurde zum Referenten beſtellt und
beauftragt, darzulegen, daß nach Art. 27 und 30 der Reichs
verfaſſung die Erhebung der angeregten Anklage nach Auffaſſung
der Mehrheit ausgeſchloſſen ſei. Eine von der rechten Seite
vorgeſchlagene Reſolution, betr. Ausdehnung der Disziplinar-
gewalt des Präſidenten, wurde ebenfalls abgelehnt, als über
den Rahmen der Aufgabe hinausgehend, welche der Kommiſſion
geſtellt war.

Wie der „Vorw.“ berichtet, hat die Staatsanwaltſchaft dem
Abg. Schippel die Aufforderung zugehen laſſen, nächſte Woche
eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe anzutreten. Das
ſozialdemokratiſche Blatt wirft dabei wieder die thatſächlich
bejahend entſchiedene Frage auf, ob eine rechtskräftig er
kannte Strafe gegen einen Abgeordneten während der Seſſion

vollſtreckt werden darf, ohne daß der Reichstag um ſeine Ge
nehmigung angegangen wird.

Schwurgericht in Halle a. S.
Halle, 13. Dezember. (Verſuchter Mord.) Für heute

ſtand zur Verhandlung die Anklageſache wider den Arbeiter Johann
Freyer aus Großörner, jetzt in Burgörner wohnhaft, wegen ver
ſuchten Mordes. Der Angeklagte, welcher am 8. September 1863 in
Burggraven im Kreis Weſtpriegnitz geboren und wegen Brandſtiftung
mit 2 Jahren Zuchthaus, außerdem wegen verſchiedener kleiner Ver
gehen mit geringen Strafen beſtraft iſt, ſteht unter der Beſchuldigung,
am 31. Dezember 1893 Abends zwiſchen 6 7 Uhr auf dem Wege
zwiſchen Hettſtedt und Großörner den Bergmann Albert Woidimack
mit einem Revolver zu erſchießen verſucht ſich alſo dadurch eines
verſuchten Mordes ſchuldig gemacht zu haben. Jn fraglicher Abend-
ſtunde war Freyer mit dem Zeugen W. in Streit gerathen und
hatte in deſſen Verlauf einen Revolverſchuß gegen ſeinen Gegner ab

egeben, der durch die Kleidungsſtücke drang und die Seile ſtreifte.
er Angeklagte beſitritt, die Schußwaffe gegen W. gerichtet ſondern

nur einen Schreckichuß abgegeben zu haben. Dagegen wird nach
der Anklage behauptet, daß Freyer den Woidiniack erſt vor die Bruſt
geſtoßen und dann, als dieſer ihn abwehrte, auf ihn den Schuß ab-
gegeben habe. Zur Bekundung dieſes Umſtandes waren mehrere
Zeugen geladen welche jedoch heute nicht erſchienen waren. Jn
Jolge deſſen wurde die Sache bis auf Weiteres vertagt.

Aus Nah und Fern.
Gefolterte japaniſche Spionue. Der Berichterſtatter von

„Harver's Weckly“, welcher erſt kürzlich von China nach Amerika
zurückgekehrt iſt, wurde ausgefragt, ob es wahr wäre, daß zwei Ja-
paner in Shanghai gefoltert und dann dem Tode überliefert waren.
Mr. Ralph ſagt, daß in China Jeder an die im Umlauf befindlichen
Geſchichten geglaubt habe. Erſt erhielten die Beiden tauſend Hiebe
mit dem Bambus. Da ſie ſich auch da noch weigerten, ein Geſtänd-
niß abzulegen, ſo wurden ihnen die Nägel an den Fingern ausge
riſſen. Auch das fruchtete noch nichts. Dann mußten die beiden
Japaner auf Ketten knieen. Das macht das Knie wund. Auch die
Kettenftrafe ver ochte nichts. Dann wurde ihnen ſiedendes Waſſer
über den Leib gegoſſen. Die Japaner blieben auch nach allen dieſen
OQualen ſtandhaft. Darauf wurden ihnen, wie es heißt, die Zungen
ausgeriſſen. Den Schluß bildete eine unſagbare Grauſamkeit. Als
die Chineſen den Rock von einem der Berden auftrennten, ſanden ſie
eine Karte, der Mandſchurei, welche genau alle Straßen, Städte und
Wafſſerwege der Provinz enthielt.

Der Verſuch, aus dem Erlös entwertheter Vriefmarken
cin chriſtliches Dorf am Kongo zu gründen, iſt nach der „Voſſ. Ztg.“
geglückt. Aus allen Theilen der Welt ſind in Brüſſel über 40 Mill.
Briefmarken zuſammengefloſſen und ihr Erlös hat anſehnliche
Summen erbracht. Der Kongoſtaat hat dem Dorfe im Süden von
Luſambo am rechten Flußufer 400 Hektar abgetreten. Der Obere
der Kongomiſſionen, Mgr. Van Aertſelger berichtet, jetzt vom Kongo,
daß das Dorf „Saint Trudon“ errichtet worden iſt mehrere Gebäude
ſind vollendet, das Land iſt urbar gemacht, ſo daß unter der Leitung
des Paters Cambier mit der Anſiedkung der farbigen Familien vor
gegangen werden kann. Jn den kongoſtaatlichen von Miſſionaren ge
leiteten Kinderkolonien erzogene Negerknaben und Regermädchen
werden ehelich verbunden und in dieſem chriſtlichen Dorfe angeſiedelt.
Jede Familie erhält ein eigenes Häuschen.

Der Polizeiansſtand in Kaſchau. Aus Kaſchau wird dem
„VPeſti Naplo“ e daß der dortige Polizeiausnand noch immer
anhält. Der Stadthauptmann von Kaſchau hat den Polizeiwacht
meiſter der den Ausſtand organiſirt und die Mannſchaft verhetzt
hat, verhaften laſſen. Die Gendarmerie hält die Stadthauptmann-
ſchaft beſetzt. Geſtern Nacht haden abermals Kundgebungen ſtattge
funden. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Eines furchtbaren Todes ſtarb am Montag in Mäülhauſen
ein 28 Jahre alter Arbeiter einer Gießerei. Er hatte ſich während
der Frühſtücksſtunde in den mit Gaſen angefüllten Trockenofen ge
legt. Ein vörübergehender Arbeiter, der von der Anweſenheit des
Unglücklichen im Ofen nichts wußte, ſchloß die eiſerne Thüre; als
man ſpäter die Thüre wieder öffnete, fand man den jungen Mann
nahezu erſtickt. Die ſofortige Hülfe kam zu ſpät; der Unglückliche
ſtarb nach kurzer Zeit.

Von einem betrübeunden Unglück wurde eine Mutter in
Fiſchein bei Crefeld betroffen. Die Frau ſab, wie ihr Kind in einen
mit heißem Waſſer gefüllten Kübel ſiel. Als fie hinzuſprang, fiel ihr
ein Saugling vom Arme in daſſelbe Gefäß. Der Säugling ertrank,
das endere Kind erlitt ſchwere Brandwunden.

Der Herzeusroman einer Priuzeſſin Hohenlohe wird jetzt,
wo der Bruder jener Prinzeſſin Reichskanzler geworden iſt, wieder

in der Exinnerung aller derer, die ihn vor langen Jahren mikerlebten
wach. Die Hohenlobe ſind oft ihrem eigenen Herzen gefolgt. Der
älteſte Bruder der Mutter unſerer Kaiſerin, Fürſt Carl von Hohen

lohe-Langenburg, verzichtete durch Familienvertrag vom 21. April 1860
auf den Beſitz des Fürſtenthums Hohenlohe-Langenburg und der
Hälfte der oberen Grafſchaft Gleichen und vermählte ſich morganatiſch
am 21. Februar 1861 zu Paris mit Dorothea Grathmohl, jetzigen
Freifrau von Bronn. Der jüngſte Bruder der Mutter der
Kaiſerin, Prinz Viktor, nahm bei ſeiner Vermählung mit der
Tochter des britiſchen Admirals Seymour im Jahre 1861den Titel eines Grafen von Gleichen an. Prinz Friedrich zu
Hohenlohe Oehringen trat ebenfalls die Rechte der Erſtgeburt
durch Familienvertrag vom 22. Auguſt 1842 ſeinem Bruder, dem
Fürſten Hugo ab, als er ſich mit Mathilde Freim von Breuning,
jetzigen Frau von Brauneck morganatiſch vermählte und Prinz Kraft
von HohenloheJngelfingen heirathete Fräulein Luiſe Thiem, die für
ſich und ihre Rachkommen den Ramen von Lobenhauſen erhielt.
Weniger bekannt dürfte ſein, daß die zweite Schweſter des R ichs-
kanzlers, Prinzeß Amalie von Hohenlohe-Schillingsfürſt, geb. zu
Schillingsfürſt am 31. Auguſt 1821, bei Gelegenheit der Hoffeſte in
Berlin, als ſie als Dornröschen in einem lebenden Bilde ſtand, einen
Maler Lauchert kennen lernte, von ihm gemalt wurde, dadurch
häufiger mit ihm zuſammen kam und ſchließlich ihrer Familie er
klärte, den Künſtler heirathen zu wollen. Die Ehe zwiſchen dem
Maler und der Prinzeſſin wurde ſehr glücklich. Seit dem Tode ihres
Gatten lebt die Wittwe in Gotha. Die Liebesgeſchichte wurde in
der Novelle: „Künſtler und Fürſtenkind“ behande t.

Spiritusexploſion. Der Beiitzer eines Materialwaarengeſchäfts in
Cöln kam mit brennender Lampe einem Spiritusfaße zu nahe, als plötzlich
das Faß explodirte und die hoch emporlodernde Flamme den Un
vorſichtigen mit Brandwunden vollſtändig bedeckte. Das Augenlicht
gilt für verloren. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Jm Jndianerterritorium wurde wieder ein Eiſenbahnraub
ausgeführſ. Da im Gelzſchranke des Expreßwaggons keine Werthe
waren, ſo plünderten die Räuber die Fahrgäſte aus, die ih en ihr
Geld und ihre Schmuckſachen einhändigen mußten. Der Erlös des
Raubes war 600 Dollars.

Jm Gerichtsſaal getödtet. Wegen eines an einem dreizehn-
jährigen Mädchen hegangenen Verbrechens ſtand der frühere Chefder Shaſaner Gouvernementsgendarmerie-Verwaltung, Oberſt Serbin,

vor dem Moskauer Bezirksgericht. Die Geſchworenen bejahten die
Schuldfrage, und während der Gerichtshof ſich zur Berathung zurück-
zog, tödtete ſich Serbin durch einen Schuß in die rechte Schläfe.

Vom Diphtherie-Heilſerum. Das Miniſterium der
geiſtlichen und Medizinal- Angelegenheiten hat von
den öffentlichen Krankenhäuſern einen Bericht über die Wirkſamkeit
des Diphtherie-Heilſerums eingefordert.

Als moderuer Salomo wollte ſich jüngſt ein länd icher Frie-
densrichter im nord amerikaniſchen Staate Georgia aufſpielen, aber
der weiſe und gerechte Richter hatte Pech dabei. Auch zu ihm kamen,
wie einſt zu dem weiſen Könige der Juden, zwei Frauen, die ſich
um die Mutterſchaft eines etwa zehn Monate alten Knaben ſtritten,
und ganz wie der König Salomo befand ſich auch unſer Richter in
der größten Verlegenheit. Plöszlich fiel ihm die heilige Geſchichte
ein, vielleicht die einzige, die er noch kannte, er zog ſein Federmeſſer
aus der Taſche, legie den Knaben auf einen Tiſch und erklärte den
beiden Damen, daß er jetzt das Kind in Stücke ſchneiden und jeder
von ihnen die Hälfte geben werde. Aber das, was er erwartete traf
nicht ein. Die beiden Frauen ſchrieen zu gleicher Zeit: „Genug,
genug! Tödten Sie ihn nicht! Behalten Sie ihn lieber!“ Spra-
chens und verließen eilenden Schrittes die Amtsſtube, dem über
raſchten Richter das Kind zurücklaſſend.

Ein Mordattentat auf ſeine Ehefraun unternahm am
geſtrigen Nachmittag in Berlin ein Schneider Büttner. Jm Sep-
tember dieſes Jahres wurde Büttner als gemeingefährlicher Geiſtes-
kranker nach Dalldorf gebracht, von wo er vor etwa vier Wochen in
ſeiner Wohnung wieder erſchien. Am 5. d. M. wurde Büttner tob
ſüchtig und ſuchte ſeine Frau zu erwürgen, dieſelde entfloh aber und
fand im ſelben Hauſe Schutz und Unterkunft. Am folgenden Tage
verließ Frau Büttner jedoch das Haus und ſuchte und fand bei be
kannten Familien anderweite Unterkunft. Als ſie geſtern Nach
mittag mit Waſchen beſchäftigt war, tauchte plötzlich ihr Mann auf
und forderte ſie im drohenden Tone auf, mit ihm zu Die
Frau weigerte ſich, und nun zog der Mann ein großes Meſſer, das
er unter ſeinem Rock verborgen hatte, hervor und ſtieß damit nach
ſeiner Frau, die einen Stich in die rechte Wange davontrug. Der
Stoß iſt anſcheinend nach dem Halſe gerichtet geweſen, durch das
raſche Bücken der Frau B. hat er jedoch nur die Wange getroffen.
Nach vollbrachter That floh der JIrrſinnige. Die Verletzung der
Frau B. iſt zwar eine ſchwere, nach dem Ausſpruch der Aerzte jedoch
nicht direkt lebensgefährlich.
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Die Tochter des Kapitäns.
[19) Roman von H. Roſenthal-Bonin.

„Sie ſah mich wunderbar an, als ihr Bruder ſie mir vor-
ſtellte, ganz ängſtlich und n dann gab ſie mir ihre
Hand, eine weiche weiße Hand, und drückte meine gewaltig und
ſchaute mir dabei in die Augen wie Jemand, der fleht und
bittet. Ein ſeltſames, verteufeltes Frauenzimmer. Sie wohnt
jetzt im Hotel bei Kapitän Hoorn vom Neptun, deſſen Tochter ja
auch auf dem Schiff iſt in dieſe ſcheint der Kapitän Holle ſehr
verliebt. Aus ihr wird man nicht klug, zuerſt war ſie gegen
mich freundlich, jetzt muß ich wohl in Ungnade gefallen ſein
und jener hat wieder einen Stein bei ihr im Brett manchmal
ſchaui ſie mich aber ganz verteufelt an, als ob ſie mir hunder-
terlei ſagen wollte. Sie iſt ein gebildetes, geſcheites Mädchen,
auch eine originelle Perſon. So ſiehſt Du, daß man auf einem
Kauffahrteiſchiff auch intereſſante Damengeſellſchaft haben kann.
Jch bin neugierig, wie die beiden Frauenzimmer ſich vertragen
werden und ob jener Holle die große, ſchöne Schweſter nur hat
kommen laſſen, damit ſie ihm die Kapitänstochter gewinnen ſoll

zuzutrauen iſt ihm das wohl.
„Nun habe ich Dich aber genug von Frauenzimmern unter

halten, doch was intereſſirt euch ſonſt am Lande von einem Schiff,
als wer darauf iſt und mitfährt. Deinen nächſten Brief richte
nach Meſſina, an Bord des Neptun „Fritz Peſtaluz“ nicht zu
vergeſſen. Wir laden dort Blech aus und nehmen Mandarinen

Du kennſt die kleinen Orangen ein, dann geht's, wie ge
ſagt, nach Genug zurück, wo ich durch Florios, denen ich den
ſauberen Kapitän Holle nach der Natur malen werde, bald wieder
einen weniger bedenklichen Dienſt bekommen werde.

„Vergiß die Lohengringeſchichte, plage Dich nicht mehr damit
und ebenſowenig

Deinen Freund und Bruder
Peſtaktz,

der Dich noch lieber haben wird, falls dies überhaupt möglich
wäre, wenn Du nicht mehr an dieſem verſunkenen Traume
rühren würdeſt.“

„Sie iſt bei ihm, ſie iſt bei ihm ünd er iſt in Meſſina!“
ſchrie jetzt Herr Runkehn und lief beinahe wild im Zimmer um-
her. Frau Thurneiſen, die noch fortweinte, hatte er vollſtändig
vergeſſen. „Aber telegraphiren kann ich jetzt nicht mehr
wandte er ſich ein auf das Datum des Schreibens ſchauend. „Ja
hätte ich den Brief erhalten, als er ankam. So ſind zwei
wichtige Tage und eine Nacht verloren Und ſeine Gedanken
richteten ſich wieder auf die Uebelthäterin, welche dieſen ſchwer-
wiegenden Zeitverluſt herbeigeführt. Er fand die hübſche
Wittwe ganz aufgelöſt in Thränen auf dem Stuhl neben dem
Sopha ſitzend, und obgleich ihn Frauenthränen ſonſt nicht über-mäßig e berührten, da nach ſeiner Anſicht die Damen ohne

Mühe zu jeder Zeit weinen, gleich wie die Thiere ſchlafen konnten,
fo fühlte er doch Mitleid mit ihrem wirklichen Schmerz, mit ihrer
ſchtbaren Reue und Zerknirſchung.

„Beruhigen Sie ſich, Frau Thurneiſen,“ ſprach er ſie daher
milde an. „Was geſchehen iſt, kann nicht mehr rückgängig ge
macht werden und wenn Sie die Oder voll bis zur Ueber-

weinten, dieſe ſechsunddreißig Stunden können Sie
amit die Erde nicht mehr zurückdrehen, aber wo früher vielleicht

der Telegraph, eine Depeſche an den mir befreundeten Advokaten
Girofalo ausgereicht hätte, wenigſtens vorderhand, bin ich j tzt
ezwungen, ſelbſt mich auf den Weg zu machen und ſofort nach

Meſſina zu kutſchiren, trotz des Halsrheumatismus.“
„Sofort rief Frau Thurneiſen, deren Thränen bei dieſer

Eröffnung plötzlich verſiegt waren, ganz entſetzt aus.
„Heute Abend um ſechs Uhr, Frau Thurneiſen erwiderte

der Aſſeſſor in einem Tone, der anzeigte, daß die Sache bei ihm

völlig beſchloſſen war „und Sie würden mich verbinden“, fügte
er hinzu, „wenn Sie mir bis dahin alles für eine unbeſtimmte
Zeit des einrichten wollten. Jch habe jetzt noch viel
zu thun bei meinem Vorgeſetzten und bei vielen anderen Leuten,
ſo daß ich nur mit knapper Noth bis zur Abfahrt fertig werden
kann. Sie können ſich jetzt dadurch wieder den Platz im Himmel
der Gnade und Verzeihung bei mir verdienen.“

Frau. Thurneiſen ſchaute den Aſſeſſor mit großen, ſchmerzlichen, vorwurfsvollen Augen an; der Herr Aſſeſſor aber ordnete

eiligſt ſeine Akten, dann zog er die Stiefel an und gab damit
der ſchönen Wittwe das Zeichen zu ihrer Entfernung.

Die rundliche Frau, deren ſchwalbenartige, ſchnelle, flinke
Bewegungen ihr einen beſonderen charakteriſtiſchen Reiz gaben,
ſchlich müde und wie gebrochen hinaus, ſo daß es dem Aſſeſſor,
der einen Blick auf die ſich Entfernende warf, ſelbſt ans Herz
ging; er hatte jetzt jedoch keine Zeit, ſich um die Gefühle von
Frauen, auch wenn es ſeine Wittwe Thurneiſen war, zu be
kümmern. Er kleidete ſich ſchleunigſt an, ging aus und überließ
die arme Frau ihrer Reue, ihrem Kummer, ihren Selbſtvor-
würfen und ihrer Verzweiflung.

Zwölftes Kapitel.
Wir müſſen jetzt in unſerer Erzählung um einige Tage

zurückgehen.

Aus Fritz Tribonius' Vrief an den Aſſeſſor haben wir er
fahren, daß Kapitän Holle ſeine Schweſter der Schiffsgeſellſchaft
vorgeſtellt und als Beweggrund ihrer Reiſe Krankheit angegeben
hatte. Deshalb fiel es nicht auf, daß Thereſe ſehr wenig ſprach,überhaupt ſich ſtark zurückhielt und faſt immer a ihrem

h blieb. Der Kapitän war gleichfalls nicht ſichtbar und
ekümmerte ſich faſt gar nicht um die Damen, da er herumlief,

um ſeinen Plan auszuführen, Holle das Schiff „Neptun“ zu
überlaſſen und mit Fritz ein neues zu übernehmen, zu miethen
vorerſt, mit welchem er die Frachtführung Florios nach Meſſina
vollenden wollte; denn Holle, das wußte er, würde als ſelbſt
ſtändiger Kapitän mit eigenem Schiff keine Minute weiter im
Auftrag des ihm verhaßten Genueſer Rheders fahren.

Holle konnte bei der fieberhaften Beſchleunigung des Aus
ladens den „Neptun“ nicht verlaſſen, und ſo übernahm denn
Fritz auf Wunſch des Kapitäns die Führung Gildas bei Beſich
tigung der Stadt, was Holle eine fortgeſetzte Marter war. Um
die Tochter des Kapitäns nicht ſo viel allein mit dem gefähr-
lichen Steuermann zu laſſen, drang der junge Kapitän aufs hef
tigſte in ſeine Schweſter, ſich an den Ausflügen zu betheiligen;
ziterſ. widerſtand dieſe entſchieden, es war ihr außerordentlich
peinlich, mit den Leuten, die ſie täuſchen mußte, zu verkehren, es
verurſachte ihr Schmerz und Kummer, eigentlich unter einer Maske
hier aufzutreten, die Reife mitzumachen, den Bruder ſo zu ſagen
zu entführen und dann den Kapitän ſeiner Verlegenheit zu über
aſſen. Jhre Wahrheitsliebe ihr Rechtlichkeitsgefühl bäumten
ſich dagegen auf. Doch hatte ſie nicht die per zu dieſem Zweck
unternommen fragte ſie ſich. Es mußte ſein, fie mußte ſo
handeln, und wäre es nicht das größte Glück für ihren Vruder,
wenn er das Mädchen errang Vielleicht konnte ſie bei engerem
Anſchluß an die Kapitänstochter darauf hinwirken, das Mädchen
umzuſtimmen, ihr eine gute Meinung von ihrem Bruder beizu
bringen, Intereſſe für ihn durch geſchickte Erzählungen von geni-
alen und klugen Jugendſtreichen und ſeinen Charakterzügen bei
ihr erwecken.

Außerdem war der Bruder furchtlar eiferſüchtig den
Steuermann, das hatte ſie mit eigenen Augen jetzt geſehen.
Bei ſeiner Reizbarreit in ſeiner jetzigen Aufregung mußte er ge
ſchont werden, damit er nicht in Gott weiß was für wilde
Streiche ausbrach, ſeine Leidenſchaft ganz bloß und nackt zeigte
und ſo jede Möglichkeit einer Neigung bei dem Mädchen ver-
ſcheuchte; und von ſolchen Erwägungen geleitet, beſchloß Thereſe,
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wenn ſie wieder aufgefordert würde, irgendwohin mitzugehen,
nicht Nein zu ſagen.

that das arme Mädchen, das ſich ſo ſtummritz Tribonius Mäund leidend in ihr Zimmer verſchloß, leid. Heute war nun ein
ſchien ſanft und warmüberaus milder Dezembertag, die Sonne

von einem dunſterfüllten Himmel, das Meer lag ſtill wie ein
mit einem Schleier bedeckter Spiegel da und die Jnſeln draußen
ſchienen, von blänlichem Dunſthauch umwoben, zu ſchlummern,
als träumten ſie von bald beginnenden heißen Sommertagen.

Das war eine Luft, welche auch die bedenklichſte Kranke
ertragen konnte, und als Gilda ganz glückſtrahlend ſie ver
hehlte es nicht zugeſagt hatte, nach Pompeji fahren zu wollen,
ſchlug Fritz ihr vor, da das Wetter ja ſo überaus günſtig,
Fräulein Holle zur Begleitung einzuladen.

Gilda wäre lieber mit Fritz allein gegangen, ſie hoffte, das
ernſte Fräulein würde, wie bisher ſtets, auch heute aus Geſund-
heitsrückſichten dankend ablehnen.

„Ja, fordern Sie nur die Dame auf, vielleicht kommt ſie
heute mit,“ ſtimmte ſie daher zu.

Fräulein Thereſe Holle nahm recht bereitwillig an und er
ſchien nach einigen Minuten ſchon denn ſie brauchte ſtets
wenig Zeit für ihre einfache, aber immer geſchmackvolle Toilette

am Hotelportal, wo Fritz ſehr vergnügt und Gilda ein wenig
umwölkten Auges ſie erwartete.

Der Bahnhof war bald erreicht, und nach kurzer Zeit eilte
der Zug mit den Dreien am Meere entlang der großen Ebene,
in welcher die verſchüttete Stadt am Fuße des Veſuves liegt,
ziſchend und pfeifend entgegen.

Man hielt, ſtieg aus und die Damen wunderten ſich, daß
die Stadt, welche eine Art grauer, mit wildem Spargel be
wachſener Wall umgab, ſo weit von dem feuerſpeienden Berge,
der ſein Haupt mit der weißlichen grauen Wolke ſo ſtill und er
haben in die ruhige Morgenluft erhob, entfernt lag. Fritz er
klärte den Aſchen und Bimsſteinregen, von Stürmen über die
Stadt geweht; denn der Veſuv macht beim Ausbruch im Umkreis
von einigen Meilen ſich ſein eigenes Wetter.

Man durchſchritt den Wall und befand ſich in einem Ge
wirr ausgeſtorbener, ſtiller Straßen, gebildet von tleinen Häuſern,
deren Thüren und obere Stockwerke nebſt den Dächern fehlten.
Alles war todt, ſchwarzgrau, öde, und die liebliche Morgenſonne
ſpielte auf den nach beinahe zweitauſendjährigem Schlafe in der
Erde ans Licht gebrachten, antiken Wohnſtätten.

Fritz, der hier ſehr gut Beſcheid wußte, erklärte, und die
Damen hörten aufmerkſam zu, Gilda mit leuchtenden Augen,
ihre Blicke hingen am Munde ihres Führers und ſie vergaß voll
ſtändig ihre Abſicht, auch vor der Schweſter des jungen Kapitäns
ihre Liebe ſorgſamſt zu verbergen, Thereſe immer erſtaunter
den Seemann, der ihr erſt ſo wenig gebildet ſchien, be
trachtend, dann in ganz ungewöhnlichem Grade von ihm inter
eſſirt und ſchließlich ſo von ſeiner Perſönlichkeit und der merk-
würdigen Umgebung, in welcher ſie ſich befanden, gefeſſelt, daß
auch ſie gänzlich all ihren Kummer und ihre Sorgen vergaß und
nur in dem Moment lebte. Mit welcher ſchlichten Einfachheit,
wie freundlich und anſpruchslos dieſer Mann die eingehendſten

Kenntniſſe des Lebens und Treibens im Alterthum offenbarte,
wie er das Leben einer mittelgroßen Provinzialſtadt unter dem
römiſchen Kaiſerreich in dieſen Gaſſen, Häuſern, Tempeln,
Verkaufsſtellen, Plätzen, verlaſſenen Bädern, Markthallen,
Kaſernen und Gerichtsſtätten ſo kurz, klar und an-
ſchaulich ſchilderte Wie liebenswürdig und hübſch er
ſich ausdrückte und welch' ſanften, zum Herzen gehen-
den Ton ſeine Worte hatten Dazu das milde, innerlich
leuchtende Auge des Mannes, ſein voller weicher Mund, das
ſtarke Kinn, die kühne, männliche Adlernaſe und die goldblonden
dichten Haare. Wahrlich, dieſer Mann war ein Zauberer, er
verſetzte ſie in eine andere Welt. Sie fühlte ſo leicht, ſo glück
ſelig ſtill, ſo paradieſiſch ſich, wenn er ſprach, ſie zuhörte und
neben ihm ging ſie war wie berauſcht. Plötzlich ſprach Gilda
mit ihrer hellen Stimme den Steuermann an, und ſie erwachte
wie aus einem Traum zu einer bitter herben Wirklichkeit,
ihr fiel plötzlich ein, wie Gilda dieſen Mann bevorzugte
und daß ihr Bruder neben dieſem Menſchen geradezu
in nichts verſänke, ja ſie mußte es ſogar als Schweſter ge
ſtehen geradezu abſtoßen konnte. Liebte Gilda dieſen Mann
wirklich ſo war ſie ſo ſicher ihrem Bruder verloren, als
die Sonne jetzt am Himmel ſtand ſann ſie denn gegen
dieſen konnte er nicht aufkommen. Sie gönnte aber ſeltſamer-
weiſe der Kapitänstochter den Mann nicht, ganz abgeſehen da
von, daß dieſe ihrem Bruder durch ſolche Liebſchaft verloren
ging. Das ſichtbare Beſtreben Gildas, den Steuermann an ſich
zu feſſeln, ärgerte, erzürnte ſie; ſie konnte es nicht mit anſehen,
es griff ſie wie am Herzen an und eine beinahe unwiderſteh
liche Macht trieb ſie, da ſich einzumiſchen.

Sie begriff die Eiferſucht ihres Bruders, nur empfand ſie
nicht Zorn gegen den Mann, ſondern gegen das Mädchen. Wes-
halb, was ging ſie das an, wen die Tochter des Kapitäns
heirathete, wenn ihr Bruder ſie nicht bekam? Auf dieſe Fragen
konnte ſie ſich keine Antwort geben; daß es nicht allein das
Intereſſe für ihren Bruder war, fühlte ſie, obwohl ſie ſich das
nicht zu zugeſtehen getraute. Sie beobachtete jetzt die beiden noch
ſchärfer, konnte jedoch nicht herausfinden, ob der Steuermann
auch ſeinerſeits ein tieferes Intereſſe für die Kapitänstochier hatte
Er benahm ſich gegen dieſe ſehr freundlich, ſehr liebenswürdig.
er verhielt ſich jedoch gerade ebenſo gegen ſie, es lag ſogar in
der Art, wie er ſich an ſie wandte, mit ihr verkehrte, eine
größere Wärme, eine lebhaftere Angeregtheit, und das fiel ihr
wie ein Strahl des Himmelslichtes in ihr verdüſtertes, von Un
glück und Gram erfülltes Herz.Gilda dagegen runzelte a die Stirne, wenn Fritz ſich gar

zu viel an die intereſſante, große Blondine wandte, und die Ka-
pitänstochter wartete mit großer Ungeduld darauf, daß der Vater
ihr ankündigte: „So, jetzt haben wir ein anderes Schiff, auf dem
Fritz Peſtaluz Kapitän wird, und Holle kann mit dem „Neptun“
und ſeiner Schweſter nach Meſſina gehen.“ Sie erwartete dieſen
Augenblick ſehnſüchtig, erſt dann glaubte ſie völlig ruhig werden
zu können, es kam ihr dies wie die Eintrittspforte zu einer unge
trübten, ungeſtörten Glückſeligkeit vor.

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.

Weihnachtsrüſtungen.
Von G. von Pedro (Föln).

Wie mit ſeinem frohen Empfangen und froherem Geben
Weihnachten für das deutſche Empfinden das herzlichſte aller
Feſte iſt, ſo ſtrebt deutſche Gemüthstiefe gern daxnach, jenem Em-
pfangen und Geben einen ſtimmungsvollen lichten Rahmen zu
ſchaffen, der geeignet iſt, den Märchenglanz des Feſtes der
Familienliebe noch zu erhöhen.

Nur weiß nicht jeder, auf welche Weiſe man das in einem
beſcheidenen Hauſe mit verhältnißmäßig geringen Koſten und nicht
allzuviel Mühen anfängt, und einige praktiſche Winke und Rath
ſchläge nach dieſer Richtung werden manchem nicht unwillfom
men ſein.

In allererſter Reihe iſt es natürlich der als Wahrzeichen
des ganzen Feſtes geltende Weihnachtsbaum, die lichterſtrahlende
Tanne, die emſige Hausgeiſter auf das ſchönſte zu ſchmücken
We Es giebt Leute, die mit der Miene der Ueberlegenheit

ie Meinung vertreten, ſolche Schmückung geſchähe om eindrucks-
reichſten, wenn ſie in einem möglichſt ſtrengen „hohen“ Styl ge-
halten ſei, d. 9. wenn keinerlei anderer Schmuck, ſondern nur
Lichter und wieder Lichter die Tanne zieren. Jn der That iſt
es nicht zu beſtreiten, daß keine andere Dekoration ſo einheitlich

wirkt wie dieſe, daß keine andere dem edlen ernſten Charakter
unſeres Weihnachtsbaumes ſo gut entſpricht wie ſie, wenn
dieſer Weihnachtsbaum in der Kirche ſteht. Bei der Weihnachts
meſſe, die in der Kirche ſtattfindet, bei öffentlichen Chriſt-
beſcheerungen, bei allen Weihnachtsfeiern ernſter Natur, die ſich
an ein größeres Publikum wenden, iſt der alleinige Schmuck der
Lichter im dunklen Grün ſehr angebracht. Aber bei der Be
ſcheerung in unſerem traulichen Wohnzimmer erſcheint er mir
von allzu puritaniſchem Geſchmack. Zu der gehört nun einmal
das Gold und Flitterwerk, das uns in unſerer Kinderzeit
ſchon entzückte, wenn wir's am Weihnachtsbaum blinken
ſahen. Ein bischen Tand muß auf dem Chriſtbaum ſein.
Und ebenſo etwas Eßbares! Dieſe eßbaren Nützlichkeiten
(lieber wenig, aber wirklich ſchmackhafte Sachen!) wird
man der leichteren Erreichbarkeit wegen nicht anbinden, ſondern
in ihrerſeits an Fädchen hängenden bronzirten Körbchen, ſowie
in den bekannten, aus bunter Seide gehäkelten oder aus Papier
geſchnittenen Netzen unterbringen. Den Fl.tterglanz, Glanzperlen
und Lamettaketten, die in lange, feine Streifen geſchnittene, loſe
Lametta, „Chriſtkindleins Haar“ genannt, Sterne und Holbmonde
und Metall, kauft man zu wohlfeilen Preiſen in eſchäften und
ergänzt ſie in erwachtem feſteifrigen Thätigkeitsdrange durch
Werke der eigenen Hand. Da werden aus Seidenpapier, nach
Art der bekannten Papierblumen, Schneebälle winzigſten For
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mates, diesmal aber in roth und roſa zuſammengefügt und an
feinen Draht geſtielt; da biegt man aus ſchwächſten Weiden-
ruthen alsdann mit weißer Wolle dicht umwickelte kleine
Kronen, die darauf tagelang in eine ſtarke Alaunloſung gelegt
werden, was uach dem Trocknen kryſtalliſch glitzernde Gebilde
ergiebt. Nicht zu vergeſſen der „vergoldeten“ und „verſilberten“
Aepfel und Rüſſe, die gleichfalls auf einen richtigen Weihnachts
baum gehören. All dieſe Gegenſtände hängt man nicht etwa an
den früher zu dieſem Zwecke gebräuchlich geweſenen, langen, hellen
Wollfäden, ſondern an Lamettakettchen auf oder an ganz dünnem
Draht, der am Baume nahezu unſichtbar wird, ſodaß die Gegen
ſtände alsdann anſcheinend frei auf dunklem Hintergrunde ſchweben.

Die Leuchter ach, die feſt den Zweigen aufſitzenden
Leuchter, die nicht rutſchen nnd nicht herabfallen, ſind trotz der
jährlich wiederkehrenden Verſicherungen der Fabrikanten immer
noch nicht erfunden worden! Eine neue Art von ihnen, deren
faſt meterlange, in der Mitte ein bewegliches Gelenk aufweiſende
Metallſtiele direkt in den Stamm geſchraubt werden, hebt den
Uebelſtand des Nichtfeſtſitzens zwar auf, befremdet aber das
Auge, weil bei ihrer Anwendung die Leuchter eben organiſch
aus dem Baume herauszuwachſen ſcheinen, anſtatt daß, wie
mans doch von altersher gewohnt war, „das Licht von den
weigern ſtrahlt“. Die Kerzen erhält man in einer ausgezeichnet

rennenden StearinKompoſition im Laden, ſchmuggelt aber doch
ein paar Wachslichter darunter, die nach altväteriſcher Weiſe
vom dicken gelben Wachsſtock abgeſchnitten wurden. Die riechen,
ſind ſie angezündet, ſo kräftig „nach Weihnachten“.

Jn patriarchaliſch geleiteten, großen Haushaltungen, wo
mit der Veſcheerung für die Familie eine ſolche für einen um
fangreicheren Kreis von anderen Perſonen, Dienſtboten, Ar
beitern und Armen verbunden wird, reiht man der eigentlichen
großen Weihnachtstanne gern eine Anzahl in gleicher Weiſe,
aber beſcheidener geſchmückter Bäumchen an. deren je eines auf
jedem Platze ſteht. Darin, daß die Bäumchen von den Betheiligten eng in ihr eigenes Heim mitgenommen werden,

auf daß auch dort ein Weihnachtsbaum zu finden ſei, liegt der
hübſche Sinn dieſes Gebrauches.

Vor Allem bei größeren Beſcheerungen, bei der Benutzung
eines ausgedehnten, im Augenblicke für andere Zwecke nicht be
nöthigten Gemaches, tritt eine im weiteren Maßſtabe durch
geführte Ausſchmückung des ganzen Feſtraumes in ihre Rechte.
Die Wände des Saales werden mit leichtem grünen Stoff be
ſpannt, der über und über mit J m t denen da
und dort ein Lichtlein aufglänzt, beſteckt iſt. Mit der, gleichfalls
durch Stoff und Tannenreiſer verdeckten Rückwand gegen die
Zuſchauer gekehrt, iſt ein Klavier oder Harmonium aufgeſtellt,
auf dem beim Eintritt der zu Beſchenkenden die ſüße, getragene
Weiſe eines Weihnachtsliedes, begleitet vom Geſange friſcher
Kinderſtimmen, geſpielt wird.

Dazu an Spiegeln und Bildern, wo ſie ſich nur immer an
bringen laſſen, Büſche von Tannengrün, Mispeln und Epheu,
ſowie einzelne Lichte, und, wenn es irgend angeht, in den Vaſen
einige friſche Blumen

Vom Eintritt der zu Beſchenkenden an bis zum thatſächlichen
Beginn der Veſcheerung die Gaben durch weiße Tücher zu
verbergen, auf denen Zettel mit den Namen der Empfänger feſt
geſteckt wurden, erſcheint mir als eine etwas unbegründete,
in ihrer Wirkung dem äußeren Anblick des Aufbaues nicht eben
günſtige Steigerung der allgemeinen Spannung. Hübſcher ſind
die auf bunten Transparenten prangenden Namensinſchriften
hergeſtellt aus bemaltem und ſodann geöltem Papier, hinter dem
eine Kerze brennt.

Eine Ausſtattung von Tannenreis und Mispeln an Spiegel
und Bildern erhält auch der Speiſeraum, in dem man ſpäter den
Weihnachtspunſch, die traditionellen „Karpfen in brauner Sauce“
und auch wohl noch manches andere aufträgt. Soll aber ein
h gethan werden, ſo richtet mans im Eßzimmer folgender-
maßen ein:Das weiße Leinen auf dem Tiſche wird oberhalb der vier

Ecken mit ſeidenen, kleine Sträußchen und Tannengrün feſt-
haltenden Bandſchleifen zuſammengerakt. Jn der Mitte der
Tafel ſteht, ſtatt des ſonſt üblichen Tafelauffatzes, ein winziges,
einige Lichter tragendes Tannenbäumchen; auf jedem Platze ſteckt
in einem mit Sand gefülltein, außen bronzirtem Näpfchen gleich
falls ein Wachskerzchen und daneben ein Tannenzweiglein.

Die an anderen Tagen benutzten großen Schalen für den
Nachtiſch ſind heute verbannt; dafür iſt vor jeden Tiſchgaſt ſein
eigenes, aus Cartonpapier zierlich zuſammengebogenes, mit
Nüſſen, Pfefferkuchen und Marzipan angefülltes Schälchen hin
geſtellt. Kein anderes Licht über der Tafel, als die Strahlen
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der Weihnachtskerzchen, und erſt, wenn die verſiegen oder wenn
ihre Helle beim Speiſen nachher doch nicht ausreichen will,
werden nicht die Lampen, ſondern die großen Kerzen ange
zündet, die in dem über einen Faßreifen zuſammengefügten, heut
an Stelle des Kronleuchters von der Decke hängenden großen,
dichten Tannreisfranze befeſtigt ſind.

Zum Nachtiſch und zum Beſchluß oder vielmehr zur munte-
ren Auflöſung der Familientafel aber wird die mecklenburgiſche
Weihnachtsſitte des „Julklapp“ mit vielem Erfolg eingeführt.
„Julklapp!“ Unhörbar that ſich die Thür auf, eine verſtellte
Stimme ruft das rätſelhafte Wort, eine unſichtbare Hand wirft
ins Gemach ein dick in Papier gewickeltes Packet, auf deſſen
Umhüllung der Name eines der Anweſenden geſchrieben iſt, und
das vom Adreſſaten nun wißbegierig geöffnet wird. Unter der
oberſten Hülle liegt eine nächſte mit einem anderen Namen ver
ſehene und ſo weiter und weiter, bis das Packet, nachdem es
durch die Hände aller Anweſenden gegangen iſt, unter der letzten
Umwicklung und dem letzten Namen an den richtigen Empfänger
gèrät, der nun irgend eine hübſche, manchmal auch werthvolle
Gabe in Haſt daraus hervorſchält. Jn Haſt, ja! Denn in
zwiſchen riefs ſchon wieder ein halbes oder ganzes Dutzend mal
„Julklapp“ und ein halbes oder ganzes Dutzend fernerer ge-r Packete flogen ins Zimmer hinein, wo jeder a
ald eifrig mit dem „Auswickeln“ beſchäftigt iſt und das Schlacht

feld ſich bald über und über mit Papieren bedeckt. Ein luſtiger
Gebrauch, der, wenn er mit dem nöthigen Humor aufgenommen
wird und die Friſche und Fröhlichkeit der anweſenden Jugend
ſich ihm als Helfershelfer zugeſellen, ganz dazu angethan iſt, die
Feſteslaune zu einer Höhe und harmloſen Ausgelaſſenheit zu
ſteigern, bei deren Eintreten der gewiſſenhafte Chroniſt auf
hört zu berichten!

Allerlei.
Der Einfluß der Bildung anf die Bevölkerungszunahme.

Man glaubt ſchon lange die Beobachtung gemacht zu haben, daß, je
weiter ein Land in geiſtiger Hinſicht vorgeſchritten iſt, deſto mehr
die Geburtsziffern in dieſem Lande ſinken. Dieſe Beobachtung ſcheinen
die neueſten Unterſuchungen des Profeſſors der Statiſtik in Genuag,
del Vecchio, zu beſtätigen. Er hat folgende intereſſante Tabelle auf
geſtellt: 1. Norditalien. Es kommen auf 100 Einwohner über 6 Jahren
in den Bezirken mit hoher Schulbildung 27 gänzlich Ungebildete,
in denen mittlerer Bildung 39, in denen mit geringer Bildung 55.
Auf 1000 Einwohner fallen jährlich (und zwar hat Profeſſor del
Vecchio die Jahre 1876 bis 1887 in Rückſicht gezogen) in den erſteren
Bezirken 35 Geburten, in den zweiten 36, in den letzteren 87.
2. Mittelitalien. Die Zahl der gänzlich Ungebildeten unter 100 Einwohnern ſind in derſelben Reihenfolge der Segirte: 53, 65 und 75;

die Geburtsziffern auf je 1000 Einwohner 33, 36 und 37. 3. Süd
italien. Die Zahlen der gänzlich Ungebildeten unter 100 Ein vohnern
nach obig r Reihenfolge ſind 72, 81 und 85; die Geburtsziffern auf
1000 Einwohner nach obiger Reihenfolge: 38, 40 und 41. Alſo that
ſächlich in den Gebieten, wo die Unbildung am größten, ſich durch
die hohen Ziffern 55, 75 und 85 auf 100 ausdrückt, haben die zahl-
reichſten Geburten ſtattgefunden je 37 auf 1000 in Nord und Mittel-
italien, 41 in Süditalien.

Eine arktiſche Zeitung. Auf ver grönländiſchen Weſtküſte liegt
weltverloren ein Hafenort, Godthaab, der von 914 Eingeborenen, alſo
Eskimos, und 32 Europäern bewohnt wird. Dort erſcheint auch eine
Zeitung im grönländiſchen Eskimod'alekt, ſogar eine illuſtrirte. Freilich
erſcheint ſie nur jährlich einmal. Das genügt, um die litterariſchen,
politiſchen und Handelsintereſſen der arkt. ſchen Bevölkerung „unent-
wegt“ zu vertreten. Der Titel des Blattes lautet „Atnagagdlintit
Nalinginarmik.“ Ueber die Abonnementsbedingungen können wir
unſern Leſern leider nichts mittheilen.

Der Kampf um den Panutoffel. Wenn auch bei den Natur-
völkern die Frauen, wie bekannt, größteneheils nicht viel mehr als
Sklaven ihrer Ehemänner ſind, ſo geht doch aus einer von A. E.
Crawley kürzlich im Anthropo ogiſchen Inſtitut in London gegebenen

uſammenſtellung hervor, daß in vielen Gegenden das ſtarke
zeſchlecht einen ſchweren Kampf um die Herrſchaft
u führen hat. t Indianer Braſiliens z. B. haben eine lebhafte

Furcht vor ihren Weibern und befolgen deren Ränken gegenüber den
Grundſatz des laissgztaire. Die Weitaweita lehren die Frauen nicht
die Feuererzeugung, weil ſie nach ihrer Meinung ſonſt unter deren
Herrſchaft kämen. Die Miris in Bengalen erlauben den Frauen nicht,
Tierfleiſch zu eſſen, damit ſie nicht zu geiſtesſtark würden. Die Feuer
länder feiern ein Feſt, das Kina, zur Erinnerung an ihren Aufſtand
gegen die Weiber, die früher die Gewalt hatten und die Heheimniſſe
der Zauberei kannten. Bei dem, Dieri Stamm in Auſtralien
bedrohen die Männer ihre Frauen, wenn ſie etwas Unrechtes thun,
mit dem „Knochen“, dem Zaubergeräth, das, wenn es auf das Opfer
gerichtet iſt, gewiſſen Tod bringt. Die Pomo Indianer in Kalifornien
haben große Schwierigkeiten, ihre Macht über die Weiber aufrecht zu
erhaiten. Der Satte bringt oft ſeine Frau dadurch zur Unterwürſig
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keit, er ſich ihr als Währwolf darſtellt; hierauf iſt ſie gewöhnlich
einige i lang gefügig. Bei den Tatugndianern Kaliforniens
haben die Männer eine geheime Geſellſchaft, die ab und zu dramatiſche
Aufführungen veranſtaltet zu dem Zwecke die Frauen in Ordnung zu
halten. Der Hauptdarſteller erſcheint als Teufel verkleidet und ſetzt die
verſammelten Squaws in Schrecken. Die Gualala- und Patwin-
Indianer haben ähnliche Tänze, die von den Männern ausgeführt
werden, um den Weibern die Nothwendigkeit des Gehorſams zu be
weiſen. Unter den erwachſenen Männern in Süd-Guinea beſteht ein
Shereg Bund, Noga, deſſen Zweck es iſt, die Frauen, Kinder und

klaven in Ordnung zu halten. Andere Beiſpiele von Verbindungen
zur Aufrechterhaltung der Unterwürfigkeit der Frauen ſind Egbo in
Calabar, die Oro in Yoruba, die Purro, Semo und andere Eabo-
Arten an der Weſtküſte Afrikas. Die Frauen bilden aber auch ihrer
ſeits ähnliche Vereinigungen, in denen ſie die erlittenen Un-
bilden erörtern und Rach epiäne ſchmieden. Die MpongweFrauen
haben eine Einrichtung dieſer Art, die von den Männern thatſächlich
gefürchtet wird. Aehnlich iſt es bei den Bakalais und anderen
afrikaniſchen Stämmen. Jn gewiſſen Fällen haben Machtbeſtrebungen
des ſchwächeren Geſchlechts auch zu Erfolgen geführt. Der Schauplatz
des Sieges iſt natürlich das Haus. n Nicaragua werden die Ehe-
männer wie Sklaven behandelt und mußten alle Hausarbeit thun.
Die Balonda- Frauen üben eine förmliche Tyrannei über ihre Männer
aus und nehmen an den Rathsverſammlungen Theil. Bei den
Kunama (im Sudan) hat die Frau einen Sachwalter, der ſie gegen
ihren Mann beſchützt und ihn bei ſchlechter eld
ſtrafe belegt. Sie genießt im Hauſe beträchtliches Anſehen und hat
dieſelben Rechte wie ihr Mann. Auch bei den Beni Amer (gleichfalls
im Sudan) erfreuen ſich die Weiber großer Unabhängigkeit. Um ehe
liche Vorrechte zu erhalten, muß der Mann ſeiner Frau ein werth-
volles Geſchenk machen die gleiche Pflicht liegt ihm ob, wenn er ein
rauhes Wort gegen ſeine Ehehälfte gebraucht hat, und oft muß er

anze Nächte vor der Hausthür im Regen zubringen, bis er bezablt.
Die Frauen haben einen ſtarken Korpsgeiſt; wenn eine von ihnen
ſchlecht behandelt wird, ſo kommen ihr die anderen zu Hilfe, und
ſelbſtverſtändlich hat der Mann immer unrecht. Sie legen große Ver
achtung gegen die Männer an den Tag und betrachten es als eine
Schmach, Liebe zu dem Ehegatten zu zeigen. Bei den Dayaken von
Südoſt Borneo genießen die Frauen, große Freiheit und beſitzen Vor
rechte ſie führen zuweilen die Männer in den Krieg und üben über
ganze Stämme die Machtvollkommenheit von Häuptlingen aus.

Wieviel Schritte macht man itn Jahr? Ein Schweizer
Arzt hat es ausgerechnet, oder vielmehr einfach gezählt mittels des
Pedometers. Er hat in' einem Jahr rund zehn Millionen Schritte
gemacht, genau 9760 000. Das gäbe im Durchſchnitt 26 740
Schritte am Tage. Auf dieſe zehn Millionen Schritte kommen
600 000 bis 700 000, welche ebenſo viele Treppenſtufen repräſentiren,
für den Tag alſo 1500 bis 2000. Wenn man als mittlere Ge
ſchwindigkeit zwei Schritteſ in der Sekunde annimmt, und als mitt-
lere Schrittlänge zwei Meter für drei Schritte, ſo kommt die Zahl
der täglich gemachten Schritte einem Wege von 17/, Kilometer
gleich. Bei der Gelegenheit ein anderer mühſam zu erlangender ſta
tiſtiſcher Nachweis. er Engländer Jackſon hat die Schnelligkeit, mit
der ein Fingernagel wächſt, gemeſſen und gefunden, daß ſie zwei
Millionſtel Millimeter in der Sekunde beträgt. Das wäre faſt ein
Zehntel Millimeter in innerhalb vierundzwanzig Stunden. Alſo würde
ein abgebrochener Fingernagel von zwei Millimeter Länge erſt in
drei Wochen wieder nachgewachſen ſein, ein Dreimillimeternagel in
einem Monat.

Ein Mittel gegen Autographenjäger. Der Komponiſt Mill-
öcker hat dieſer Tage einem jungen Herrn in der Propinz, der ihn in
langweiligen Briefen wiederholt mit der Forderung um ein hand-
ſchriftliches Operettenzitat beläſtigte, kurz und r geſchrieben
„Dalketer Bua!“ (der Endreim eines bekanvten Cuplets Mill
öckers.) Jetzt hats der junge Mann wirds aber Riemandem
zeigen.

Ein kleines Ungehener. Aus Neapel ſchreibt man uns:
Das Schwurgericht in Lecce verurtheilte dieſer Tage zu nur neun
Fahren Zuchthaus ein kleines Ungeheuer von fünfzehn Jahren,
Namens Sante Coriano. Der Junge war raſend in ein vierzehn-
jähriges Mädchen verliebt, und als er von ihr zurückgewieſen wurde,
zerſchmetterte er ihr mit einem Steine die Hirnſchale. Kurz
vor ihrem Tode konnte die Aermſte noch ihren Mörder angeben.

Herr Direktor Samſt iſt der Mann des Tages. Noch hat der
Prozeß gegen Treuherz u. Gen. nicht ſein Ende errricht und ſchon
kündigt Herr Samſt an daß am Sonnabend im Nationaltheater ein
Volksſtück „Die Wucherer von Berlin“ aufgeführt werden ſoll. Das
nennt man Fixigkeit.

Vonr Hüchzertiſcly.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Eine köſtliche ärztliche Humoreske „Der Bandwurm“ von

Julius Litten geht uns heute zu. Der Verfaſſer hat ſich nicht allein
durch die Ueberſetzung italieniſcher Dichter einen Namen gemacht,

ſondern auch auf dem Gebiete des Humors Hervorragendes geleiſtet.
Wir verweiſen auf ſeine Humoresken „Die Folgen des Mauerns“,
„Der Modedichter“, „Tulpenthal“ u. a. In ſeiner neueſten Ver
öffentlichung hat er ſeinen Spott an den Aerzten ausgelaſſen. Ein
Bandwurm- Kranker wird von einer langen Reihe von Aerzten falſch
behandelt, und dabei wird immer eine Disziplin gegen die andere
ausgeſpielt. Die Diagnoſe wird auf Leber-Affektion, vpern ziöſe
Anämie, Ektaſie, Nervenleiden und gar auf Tuberkuloſe geſtellt, es
verſuchen ſich an dem Patienten Homöopathen, alte, und junge Aerzte,

rofeſſoren, Badedoktoren, Waſſerärzte, Jäger, Kneipp, Naturpfuſcher,
Vakteriologen, kurz alle Medizinmenſchen. Die Satire erzielt trotz oder
grred wegen ihrer maßvollen Form eine durchſchlagende Wirkung.
Merkwürdig iſt, daß ſie vollſtändig für Laien und von einem Laien
e iſt und dennoch für Aerzte das höchſte Intereſſe bietet.

ervorragende Profeſſoren ſprechen ſich über ſie mit großer Wärme
aus und behaupten, daß ſie vollkommen lege artis geſchrieben ſei.
Das Büchlein erſcheint in F. A. Günthers Zeitungsverlag,
Berlin W., und iſt durch jede Buchhandlung zum Preiſe von 1 Mark
zu beziehen.

Die Gehilfin. Berliner Noman in drei Büchern von Paul
Lindau. Zwei Bände. Geheftet 6 AC., geb. 8 (Breslau,
Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt- und Verlags-
Anſtalt von S. Schottlander.) Erſcheint in Lindau's ietz
tem Romane „Hangendes Moos“ das Weib als die Verderberin des
Mannes, ſo iſt es in ſeinem neueſten Werke der Mann, der in
niedriger Selbſucht das Weib das ihm eine Gefährtin und
Gehilfin ſein könnte, unglücklich macht und an den Rand
des Verderbens bringt. Das dem Werke als Motto vor-
geſetzte bibliſche Wort, nach welchem das Weib dem Manne zur Gehilfin
gegeben iſt, wird von dem gewiſſenloſen Geſchäftsmanne, der von
ſeinem Weibe das Opfer ihrer Würde für den Mammon verlangt, und
dem ſchlaffen Künſtiler, dem das Weib die Mittel zu einem üppigen
thatenloſen Leben gewähren muß, zur Carricatur verzerrt und enttſtellt;
ſo hat das Motto hier einen bitter ironiſchen Sinn. Das Werk ver-
mehrt die Reihe von Lindau's Berliner Romanen um eine Schöpfung,
die ihren Vorgängern in keiner Hinſicht nachſteht.

Sonderlinge. Novellen von Otto Roquette. Geheftet
4 Gebunden (Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt- und Verlags- Anſtalt v. S. Schott-
laender). Daß die Originale ausſterben, iſt eine weit verbreitete,
aber deshalb noch nicht richtige Anſchauung die Originale von heute
ſind eben mit den veranderten Lebensverhältniſſen andere geworden,
als die von geſtern. Wer ein ſcharfes Auge hat und Umſchau hält,
findet auch heute genug Menſchenexemplare, die ſich von der Maſſe
durch beſonders ausgeprägte Eigenart unterſcheiden. Solch' ein ge
übtes Auge beſitzt der alte und doch friſch und jugendlich gebliebene
Otto Roquette, und zugleich verfügt er über die Kunſt, merkwürdige
Menſchenexemplare lebendig und plaſtiſch vor uns hinzuſtellen, wie
die fünf Erzählungen dieſes Buches beweiſen, die den Sonder-
ling von der ernſten, tragiſchen, wie von der komiſchen Seite anſchau
lich ſchildern.

Nord Kamerun. Schilderung der im Auftrage des Aus
wärtigen Amtes zur Erſchließung des nördlichen Hinterlandes von
Kamerun während der Jahre 1886 1892 unternommenen Reiſen von
Eugen Zintgraff Gebrüder Paetel, Berlin). Die
Reiſelitteratur über Kamerun aus dem letzten Jahrzehnt iſt eine ſehr
geringe. Ein eigenartiger Unſtern waltet in dieſer Beziehung über dem
Schutzgebiete; die meiſten der Reiſenden ſind durch plötzlichen Tod,
Erkrankungen verhindert worden, ihre Reiſeberichte in abgerundeter,
abgeſchloſſener Buchform zu veröffentlichen und dadurch den weiten
Kreiſen des Publikums, das auf dieſe Form der Publikation ange
wieſen iſt, die Bekanntſchaft mit dem noch ſo wenig bekannten Hinter
lande des Kamerunäſtuars zu vermitteln. Auch über die verſchiedenen
Reiſen und Unternehmungen Dr. Zintgraffs lag bisher noch kein zu
ſammenfaſſender Bericht vor nur bruchſtückweiſe hatten von ihnen die
amtlichen Publikationen über unſere Kolonien berichtet. Dieſe Lücke
iſt mit dem oben angezeigten Werke ausgefüllt; es iſt das um ſo er
freulicher, als der Vorſtoß, den Dr. Zintgraff in der Zeit vom De
ember 1888 bis Januar 1890 von der von ihm begründeten Barom
iſtation aus nach Norden bis zum Benue machte, die erſte hervor

ragende Forſchungsexpedition in dieſem Theil der Kolonie war, der
man eine epochemachende Bedeutung nicht abſprechen kann. Sie er
zwang ſich aus dem Urwald den Zutritt zum „Grasland“ und ver-
knüpfte das Kamerungebiet mit den bereits von Flegel bereiſten ſüd-
öſtlichen Theilen Adamauas. Auf Einzelnheiten aus dem Neiſeberichte
Dr. Zintgraffs brauchen wir nicht einzugehen, da wir ſ. 3. unſere
Leſer auf das Eingehendſte von den Schickſalen dieſer Exveditionen
unterrichtet haben. Trotzdem wird man in dem Buche eine Fülle des
intereſſanteſten Materials finden denn Dr. verſteht nicht nur
zu reiſen, ſondern er verſteht es auch, ſeine Reiſeerlebniſſe lebendig und
feſſelnd zu ſchildern. Jn einem Anhang faßt Dr. Zintgraff ſeine Cr
fahrungen über „afrikaniſche Reiſetechnik“ zuſammen. Seine Reiſe-routen bietet eine von Herrn von der Vecht on ſrutrke Karte. Sechs-

zehn Jiluſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen des Reiſenden
bilden durch ihre Auswahl einen ſehr lehrreichen Schmuck des Buches.

m

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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